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Die Geiftesfirche, 


De Kirchen bier auf Erden jind zu 

enge, 

Sie fallen nicht die heilsb 
Menge, 

Sie fajjen nicht die Wahrheit voll 
und qanz. 

Sie haben Strahlen nur von ihren: 
Lichte, 

Bu eng iſt noch das 

Su blendend ijt der vollen 
Slanz. 


Jjegier’ge 


irdiſche Geſichte 


Wahrheit 


Der Bruder kann den Bruder 
nicht verſtehen, 

Man ſieht ſie zürnend auseinander 
gehn, 

Die doch aus einem Lebensſtrom ge 
zeugt! 

Man jtreitet jich um 
um Kehren, 

Anitatt gemeinſam den als 
ehren, 

Dem jich der Himmel und die Erde 
beugt. 


und 


Formen 


Gott zu 


Wo iſt die Wahrheit?” muß ich 
—_ lange fragen. 
EMenid koönnt“ inir die 
Antwort jagen, 
Denn Licht und Schatten 
ſtets gepaart. 


rechte 


fand ich 


„Bo iſt die eine heilige Gemeine? 
250 1jt der Tempel, welcher klar und 
reine 
Das wahre Geiſtesweſen offenbart?“ 
So jucht’ ich lange, ohne je zu fin- 
den, 
Bis meine Mugen, die getrübten, 
blinden, 
Durch Gottes Gnade wurden aufge 
tan, 
sch fand die Geiſteskirche in den See 
len, 
Die fi dem Gottesſohn al3 Braut 
bermäblen, 
ihm folgen auf der Kreuzes 
bahn, 
Sch fand das Leben in dem Xe 
bensfüriten; 
Er jtillte jelbit des Herzens heißes 
Dürſten. 
Er nährte mich mit ew'gem Lebens— 
brot. 
Er lie im Geiſt mich feine Klarheit 
ichauen, 
Er führte mich auf jtillen Friedens 
auen. 
Zeben 
Tod. 
Er zeigte mir die große 
Brüder, 


Und die 


überwand in mir den 


Das 


Schar der 


Die Miterlöjten, jeines Leibes lie 
der, 
ie ji verbunden 
Haupt. 
sch ſah die Menge jeiner Bluterfauf 
ten, . 
sch ſah das Zeugenvolf der Geiſtge 
tauften, 
Die Schar, die an den Jeſusnamen 
glaubt. 


D willen an dem 


wurden da jo licht und meit 
die Grenzen, 
ſah ich jeinen Namen 
alänzen 
den Stirnen, 
berührt! 
Wie fielen da die 
Banden, 
Wenn wir uns bier und dort zuſam 
menfanden 
Als Schafe eines 
führt! 


Nie 
itrablend 


die fein Hauch 


Schranfen und die 


Hirten, der uns 
Da brauchten wir nicht mehr ein 

ander fragen, 

Zu welcher Kirche ung die Füße tra 
gen, 

3u welcher Lehre ji der Geiſt be- 
fennt, 

Da mußten wir uns feit in dem ver 
bunden, 

Der für uns ſtarb, in deſſen heil’gen 
Wunden 

Er die vereinigt; die ſich einjt ge 
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Mennonitenmädchen, die durch die Lage gezwungen wurden, in Hausd ienſt in Saskatoon zu ſtehen. In 


ee 


der Mitte jigt Br. D. Enns, Seer.-Schagmeiiter der Mennonite Col. Board, 


trennt, 
Da fragt man nicht mehr nad) den 

andern Formen, 

Auch nicht mehr nach der Glaubens- 
ſätze Normen, 

Weil uns in ihm die Wahrheit felbit 
erjchien 

Und weil aus allen Kirchen und Ge- 
reinen 

Er jih ein Volt des 
wollt’ einen, 

Dem er den Geiſt der Zeugenfraft 
verlich’n. 

Zu allen Zeiten und an allen Or— 

ten 

sind ich die Schar, die 
Menichenworten, 

Kein, die im Geijt zu Chriſtus fich 
befennt, 

Die er mit Kraft erfüllt, mit Macht 
und Stärke, 

Durch die er wirft die mahren ®ot- 
teswerfe 

Ind die er jelber feine Knechte nennt. 

Das iſt die Kirche, die, im Geiſt ge- 
boren, 

Aus allem Volk erwählt und außser- 
fobhren, 

Sich Chriſti heil’gem Hirtenſtab ge- 

weiht. 

aus 


Eigentums 


nicht mit 


Nom, aus Wittenberg 
erichienen, 
Ob bier, ob da jie ihm verborgen die- 
nen, 
Die Glieder dieſer 
Deit! 
heil'ges Feuer 
Herzen, 
Blut verjühnte die 
jchmerzen, 
Leben bat Sie 
Tod 
Sie haben all aus einem Strom ge- 
trunfen, 
Und in Anbetung jind fie hingefun- 
fen 
Zu feinen Fißen: O mein Serr und 
Gott! 
Und einit an ienem großen Tag der 
Rlarbeit, 
Da merden alle, die in 
Wahrheit 
Den Heiland liebten, ſich vereinigt 
ſeh'n. 
ann fommen fie aus den getrenn— 
ten Hürden. 
Befreit von Erdenſchwachheit, Schuld 
und Bürden. 
Um in die ew'ge Glorie einzugeh’n. 
D Una Sancta! Seiline Gemeine, 
Sm Blut gewaſchen, auserwählt und 
reine — 
Wie Ieuchteit du in der Verklärung 
Licht! 
Was irdiich war, iſt von dir abge- 
fallen. 
Nun forn der große Lobgeſang er- 
ſchallen 
Einſtimmig vor des Königs Ange— 
ſicht! — 
Eva von Tiele-Windler. 
im „Allianzblatt,“ 


Ob Sie 


Schar Sind bene- 


Ein glüht in ihren 


Ein Gewiſſens— 


Ein uuferweckt vom 


Geiſt und 


D 
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Die Lieblichfeit und der Segen brü- 
derlicher Eintrad)t. 


Pſalm 133, 


Vers 1: „Siehe, wie fein und 
lieblich iſt's, daß Brüder einträcdhtig 
beieinander wohnen.“ 

Wenn es in der H. Schrift heißt: 
„Siehe,“ dann gibt es immer etwas 
Beſonderes zu ſehen; ſo auch hier. 
Der Gegenſtand, auf den zu ſchauen, 
der durch den Geiſt Gottes inſpirier— 
te Pſalmiſt auffordert, iſt die brü— 
derliche Eintracht. Mit welchem 
Wohlgefallen muß alſo das Auge des 
himmlischen Vaters auf ſeinen Kin— 
dern ruhen, wenn ſie in herzlicher 
Bruderliebe miteinander verkehren. 
Iſt es doch, als fordere er durch die 
obigen Worte auf zur Teilnahme an 
ſeiner Freude über ſeine Kinder, die 
in dieſer argen Welt, in welcher ſo 
viel Zwietracht herrſcht, im Frieden 
miteinander leben. 

Zwei Gleichniſſe führt der Pſal— 
miſt an, um den Segen der brüder— 
lichen Eintracht zu beleuchten. 

V. 2: „Wie der köſtliche Balſam 
iſt, der vom Haupte Arons herab— 
fließt in ſeinen ganzen Bart, der her— 
abfließt in ſein Kleid.“ 

Moſes bereitete nach Gottes An- 
weijung aus den beiten Gewürzen 
ein koſtbares mwohlriechendes Salböl, 
mit welchem der SHohepriejter Aron 
beim Antritt feines Amtes gejalbt 
wurde. Der liebliche Geruch der aus— 
aenoffenen Salbe verbreitete ſich 
mweithin, und jedermann, der in 
Arons Umgebung war, bernahın 
denselben. 

Wie jenes köſtliche Salböl, jo ver- 
breitet auch die brüderliche Eintracht 
meithin ihren füßen Duft. Vor etwa 
36 Sahren reiiten Br. W. Dück und 
ich zu den Mennoniten in Turfeitan. 
Sn Taichkent, noch etwa 200 Meilen 
pon ihrer Anfiedlung ab, fragte uns 
ein Mann, wohin unfere Reife gebe. 
Wir antworteten, da, wir die Men- 
noniten im Auliatinſchen Streije be- 
fuchen mollten. Diefe waren dem 
Manne befannt, und er rühmte ihre 
Aufrihtigfeit und Eintraht. Wir 
freuten uns, das Lob zu hören. Es 
war ein liebliher Duft aus weiter 
Ferne. Der Herr Feſus ſagt zu fei- 
nen Jüngern: „Dabei mwird jeder- 
mann erfennen, daß ihr meine Jün— 
ger feid, fo ihr Liebe untereinander 
habt.“ Joh. 13, 35. 

V. 3: „Wie der Tau, der bom 
Sermon bherabfällt auf die Berge 
Zions. Denn dafelbit verheißt der 
Herr Segen und Leben immer und 
ewialich.“ 

Von den fchneebededten Höhen des 
Sermon ſenkt fich der Tau herab auf 
die Gefilde Paläjtinas, erquidt und 
belebt fie. 

Diefelbe Wirfuna hat die brüder- 
liche Eintracht auf aeritlichem Ge— 
biet. Apg. 4, 32a heißt es: „Die 
Menge aber der Gläubigen war ein 
Herz- und eine Seele”; und Kap. 5, 
14 Iefen wir: „E3 wurden aber im- 
mer mehr hinzuaetan, die da alaub- 
ten an den Serrn, eine Menge Män- 
ner und Weiber.“ Das mar die 
Frucht der brüderlichen Einträctia- 
feit. Mächtiae Ströme des Segens 
floffen von der Gemeinde in Nerufa- 
lem auf ihre Umgebung. Warum 
haben heute nit alle Chriſten-Ge— 






meinben diefen Einfluß? Es fehlt 
vielfah an der vom Heil. Geijte ge- 
wirkten brüderlichen Eintracht. Wo 
die Glieder einer Gemeinde in der 
Liebe Chrijti miteinander verbunden 
ivaren und bon Herzen darnad) trad)- 
teten, dem Herrn zu gefallen, da fand 
das Wort: „Dajelbit verheißt der 
Herr Segen und Leben immer und 
ewiglich,“ wie die Kirchen-Geſchichte 
das beitätigt, zu allen Zeiten feine 
Erfüllung. 

Sollten 
ten Zeit 


in der gegenwärtigen ern- 
die Anzeichen der heran— 
nabenden Eridheinung Jeſu Ehriiti 
nicht alle Kinder Gottes veranlaj- 
jen, ihre Lampen zu ſchmücken, und 
fich fertig zu machen, ihrem himmli— 
Ihen Bräutigam zu begegnen? Alle 
Zwietracht unter ihnen, und alles 
ungöttlihe Weſen, würde verjchmwin- 
den wie der Nebel vor der Sonne, 
wenn alle ihr Herz der Liebe Chriiti 
völlig erſchlöſſen und alle im Licht 
wandeln würden. „So wir aber tin 
Licht wandeln, wie er im Licht iit, 
jo haben wir Gemeinschaft unterei- 
ander, und das Blut Sefu Chriſti, 
feines Sohnes, madt und rein von 
aller Sünde.“ „So wir aber unjere 
Sünden befennen, fo tit er treu und 
gerecht, day er ung die Sünden ver— 
aibt und reinigt ung von aller Un— 
tugend.“ GJoh. 1, 7. 9.) 

J. W. Reimer. 





Die Bedentung der Religion nnd der 
dentihhen Sprache in der Schule. 


In diefen Tagen werden die Schu- 
len für das fommende . Schuljahr 
wieder eröffnet. An dem bildfamen 
Material unjerer Jugend wird gear- 
beitet, um fie zu nützlichen Staats- 
bürgern und braudbaren Menfchen 
zu maden. Wir als Chriiten wün— 
ihen, daß unfere Rinder au für 
die Ewigfeit, nicht nur für das Dies- 
jeits, erzogen werden. Als Deutjche 
fönnen wir nicht gut anders, wir 
wünſchen, dab fie auch eine einiger- 
maßen jolide Grundlage in der deut- 
ſchen Spradhe befommen. 

In unferen Schulen iſt Religion 
und Deutſch nicht obligatoriſch 
(Pflicht). Die Negierung fann ſich 
nicht un die verfchiedenen Sprachen, 
die e8 im Lande gibt, Fiimmern. 
Man kann e8 auch beritehen, ange- 
fiht38 der verjchiedenen Religionsbe- 
fenntniffe, die es gibt, und aud 
weil viele Bürger Ieider nichts von 
Religion wiſſen mollen, daß fie in 
ihren Schulen, fo wünſchenswert da3 
auch wäre, feinen fpeziellen Religi- 
onsunterricht hat. Sie überläßt fol- 
ches der Privatinitiative. Sie iſt 
nicht, wie 3. B. in Rußland, gegen 
die Religion, 


Das Wichtigſte, eigentlih das 
Unerläklichite in der Sugenderzie- 


hung, iſt die Religion. Ein ehemali- 
aer Lehrer aus Rußland, jet in 
Canada, der fih auch bier ſchon die 
nötigen Slenntniffe in der engliſchen 
Sprade und das Diplom erworben 
hat, jchreibt mir unter anderem: Re- 
ligion und deutihe Sprade iſt nicht 
bon einander zu trennen. Das wür— 
de ich micht ohne weiteres unterjchrei- 
ben. Ro e8 nicht möglich iſt, a. ©. 
in einer Umgebung, wo nur Nict- 
deutiche wohnen u.ſ.w., da follen die 
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betreffenden Eltern doch die Möglich— 
feit juchen, den Kindern Religion ge- 
ben zu lajjen, wenn auch in engli- 
fher Sprade. Die Regierung er- 
laubt, wenn die Schulgemeinde e3 
auch jo wünſcht, einige Zeit für die 
Religion, 3. B. für ein Gebet oder 
Leſen eines Bibel Abjchnittes, viel- 
leiht auch etwas mehr zu verwen— 
den. Chriitlihe Eltern follten ver- 
fuchen, ihren Einfluß in diefer Rich— 
tung geltend »u maden. Die Schul- 
behörde follte auch darauf ihre Auf- 
merfjamfeit richten, daß Lehrer mit 
einem foliden Wefen und Charakter 
angeitellt werden. 

In einem der „binterjten” Dör 
fern an der Molotichna, Südruß 
land, befuchte, wohl in den acdhziger 
Sahren des vor. Nahrhunderts, ein 
Knabe die Schule, wo er neben ande- 
rem auch einen gediegenen Unterricht 
in der Religion und religiöfe Ein- 
drücke erhielt. Später fam er in ruf 
ifhe Dörfer und Städte und in böfe 
Geſellſchaft. Da fam die erite ruf- 
ftihe Revolution, 1905 und 6. Wir 
in den Dörfern wurden weniger da 
bon inne, in den Städten tobten die 
aufgeregten Leidenichaften viel mehr 
und bradten mandes an die Ober 
fläche, was ſich in ruhiaerer Zeit 
wohl nicht fo offenbart hätte. Der 
erwähnte Anabe, jest Jüngling, be- 
teiliate ji) in Simferopol an einem 
Naubinord. Weil die Stadt im 
Kriegszuitand war, wurde er bei dem 
gerichtlihen Verhör zum Tode ver— 
urteilt. Xn einem Gefängnis in Se- 
mwajtopol fah er jeinem Tode durch 
den Strang entgegen. Da machten 
die Eindrücke aus der Schule, die Bi- 
belfprüche und Liederverje, die er 
dort gelernt hatte und die er ſich noch 
in Erinnerung rufen fonnte, wieder 
auf und mwirften in ihm tiefe Buße 
und Glauben an unferen Heiland 
und Erretter, 

Eine Mennonitengemeinde war in 
jener Stadt nicht, dort wohnte aber 
damals Prediger BP. M. Friefen. 
Den ließ er zu fi fommen. Diefer 
hatte ihn vorher nicht aefannt. Er 
fand in ihm einen tiefgebeugten 
Sünder, der aber auch durch Chriiti 
Verdienft Vergebung feiner Sünden 
nefunden hatte, und er fonnte mit 
ihm im Gefängnis das Abendmahl 
unterhalten, wobei er meinte, der ar- 
me „Schäher” wäre der Würdiaere 
geweſen. Ein befonders flares Bei- 
fpiel eines gefegneten Religionsun- 
terricht3, 

Wir find verantwortlih au für 
unsere Finder, aber auch mit verant- 
wortlih für die Jugend in unferer 
Umgebung. Tun mir, was wir fün- 
nen, um böfe Einflüffe fern von ihr 
zu halten und um das Gute zu für- 
dern? 

Das nädhite, für una Deutſche auch 
fehr wichtige, ift die deutihe Spra- 
che, Die Deutichen werden dag Volk 
der Dichter und Denker genannt Al— 
fo ein Aulturbolf und eine Aultur- 
ſprache; in ihr lernten wir zu Gott 
beten und die Bibel kennen. Viele 
Eindrüfe, Ermeiterung unferes 
Alids und aute Anregungen verdan- 
fen wir dem, was wir in bdeuticher 
Sprahe aelefen haben. Mandıe 
deutichen Sitten und Gebräuche find 
es wert, fejtgehalten zu werden, fie 
gehen aber auch meiſtens mit der 
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Sprache verloren. Deutiche Ehrlid. 
feit und Gründlichfeit find  fprid. 
wörtlich geworden, obzwar fie in der 
legten Zeit auch nicht mehr Allge- 
meingut geblieben find. Piele deut- 
che Kernlieder jtehen wohl bis heute 
unübertroffen da. Das jagen wir, 
wenngleich wir wiſſen, daß auch an 
dem engliſchen Weſen und Volk viele 
gute Sitten hervorzuheben wären, 
Wir find auch nicht gegen dag Eng- 
lifche, aber dagegen, dak man fo rafcı 
und dharafterlos, ohne nachzudenken, 
das Deutiche fahren läßt. 

Es bieten ſich wohl mande Mög- 
lichkeiten, deutih und Religion zu 
unterrichten. Die Ferien find ja jekt 
vorüber. Stellenweife hatte man 
Ferienſchulen. Aber es ginge wohl 
neben den von der Regierung ge. 
forderten Unterrichtsfächern, auch 
noch etwa eine halbe Stunde täglic 
diefen Gegenitänden zu widmen, }, 
h. wo eine Mehrheit von Deutſchen 


zur Schulgemeinde gehören oder 
auch, Jünglinge und Nungfrauen, 
die über dem fchulpflichiigen Alter 


jtehen, in Gruppen unterrichten zu 
laſſen. 

Der Drang, in Rußland unter der 
alten Regierung unfere Deutschen zu 
ruflifizieren, war wahrjceinlich nod 
etwas jtärfer al3 man bier in Ame— 
rifa beitrebt iſt, ung au berenglifchen. 
Es hat nicht wenig Anftrenaung und 
Geld, Reifen in die Hauptſtädte uf, 
aefojtet, um unfer Deutichtum zu be» 
wahren. Und es iſt uns zu einem 
aroßen Teil aelungen. Es braudt 
una nicht leid fein. 

Deshalb, wen e3 angeht: Pflegt 
die Religion und die deutiche Spra- 
che, auch wenn e3 was foitet 

A. Ar. 





Was darf ein Kind Gottes? 


„les iſt euer,“ fagt Bauplus in 
1. Kor. 3, 22 denen, welchen er da3 
Zeugnis geben fann: „Xhr aber feid 
Chriſti!“ Wer fich felbit dem Herrn 
zum Eigentum gegeben, der ſieht ihm 
alle® von den Augen ab. Er will 
ung ja mit feinen Mugen leiten. Kin— 
der brauchen nicht für alles Gebot 
und Verbot, fie fehen ing Vater- und 
Mutterauge. Und doch wird von, jo 
vielen Kindern Gottes die Frage er- 
haben: Darf ich dies oder da3? Darf 
ih am Tanz teilnehmen? Darf id 
das Theater beſuchen? Darf id an 
anderen wmeltlihen VBergnügungen 
teilnehmen? Darauf wäre zu ant- 
mworten: 

Sa, du darfit eg — wenn Jeſus 
mit dir aeht; 

du darfit es — menn du dort fi- 
ten, hören und fehen Fannjt unter 
feinen Augen; 

du darfit es — wenn du dadurd 
nicht andere verleiteit, auch binzuge- 
ben und an ihrer Seele Schaden zu 
nehmen; 

du rafit eg — wenn du wirklich 
itberzeuat bift, anderen damit ein gu- 
tes Beifpiel zu geben; 

du bdarfit es alfo — wenn du da 
durch anderen zum Segen werden 
fannit; 

dur darfit eg — wenn du nichts 
Wichtigeres und Nötineres dadurch 
verſäumſt, wenn du alfo gar nichts 
Defferes zu tun weißt; 
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du darfit eg — wenn es dich nicht 
ſtört und auf feinerlei Weije beun- 
tuhigt, daß did) Gott um dies alles 
wird vor Gericht führen — wie es 
der Prediger Salomo dort (11, 9) 
den jungen Leuten jagt in feiner An- 
weifung zur rechten Freude; 

Yu darfit es — wenn dir dabei 
ftets das Wort lebendig vor der See- 
le fteht: „Die Welt vergeht mit ihrer 
Quft, wer aber den Willen Gottes 
tut, der bleibt in Ewigkeit.“ (1. Joh. 


9, 17); 
du darfit es — wenn du es tun 
fannit, eingedenf der apoſtoliſchen 


Mahnung: „Alles, was ihr tut mit 
Morten oder mit Werfen, das tut 
alles im Namen des Herrn Jeſu und 
danfet Gott und dem Vater durd 
ihn“ (Rol. 3, 17). 

Wenn du aber merfit: mit dem 
„Wenn“ jtimmt es nicht, dann rate 
ih dir: du bleibſt daheim! Prüfet 
alles und das Gute behaltet. Das 
Beſte iit fiir Kinder Gottes eben gut 
genug — und nur das Beite, 

„Sendbote“. 


Wie weit find wir? 

Wie wenig Chriitentum und Aul- 
tur wir nach allem erjt erreicht ha— 
ben in der Welt, daS wird uns zum 
Bewußtſein gebracht, wenn wir den 
nadten Tatſachen ing NMuge bliden. 
Zwei Drittel der Menfchheit jind 
noh undriitlih. Bon den 1 800- 
000000 Bewohnern unferer Erde 
find erit 600 000 000 — und deren 
meilt leider nur dem Namen nad) — 
Ehriiten. 

Mehr als die Hälfte unferer Welt 
it noch ohne jede medizinische und 
chirurgiſche Hilfe und Pflege. Selbit 
China, das in diefem Stück, dank der 
ausgezeichneten Arbeit der medizini- 
ſchen chriſtlichen Miffionen allen an- 
deren Ländern weit voraus ijt, hat 
für feine 400 000 000 Einwohner 
weniger Ärzte als Philadelphia für 
feine 2000 000; d. h. China iſt mit 
Midizin und Ärzten 200 mal fchlech- 
ter verforgt als Philadelphia. 

Die halbe Welt fann no nicht 
lefen und jchreiben. Und bier, im 
„chriſtlichen“ Amerika, ſteht faum die 
Hälfte unferer 110000 000 Ein- 
wohner in Beziehung zu einer Kir- 
de. 27 000 000 unferer Buben und 
Mädchen wachſen ohne jeglichen 
chriſtlichen Unterricht, alfo wie Hei— 
den, auf. Ein trübes Omen für un- 
fere Zufunft! 

Reden wir doch befcheidener von 
unferen dhriitlihen Errungenicaf- 
ten! Sie find nur Anfänge Die 
wirklichen Zuſtände follten ung fehr 
demütig machen und follten uniere 
Gewiſſen wecken und uns tiefer hin— 
eintreiben in die Arbeit und ins Ge— 
bet und ſollten jedem von uns mehr 
als je die Frage auf die Lippen le— 
gen: Herr, was willſt du, daß ich 
tun folf, heute, in meinem Kreis, mit 
meinen Mitteln und Kräften? 

— Chr. Apologete. 





Das iit Wahrheit? 
(Schluß). 
‚ Die Urſache aller Krankheiten find 
die Fremditoffe, die chroniſchen wie 
aud die akuten, die hitinen plößlich 
auftretenden, wie auch die langwie— 
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rigen. Ausnahmen find nur Brüche, 
Brandwunden, Quetjchungen u.ſ.w. 
Die Fremdſtoffe wieder entitehen 
dur mangelhafte Verdauung. Wie 
wichtig ijt doch für den Menſchen der 
Unterleib. Dort und nur dort al- 
lein wirfen unjidhtbare Kräfte da3 
Glück oder das Unglüd ‚der Men- 
jchenfinder. Sit nicht die Gejundheit 
das höchſte Glück auf Erden. Was 
hülfe e8 mir, wenn ich alle Schäße 
der Welt beſäße und entbehrte die 
Gefundheit? Eine gute Verdauung 
iit die Grundlage des Glückes der 
Geſundheit. 

Ein Arzt in England ſoll unter 
ſeinen Papieren ein verſiegeltes Buch 
gehabt haben, das erſt nach ſeinem 
Tode verkauft und geöffnet werden 
ſollte. Millionäre liebäugelten mit 
dem Buche in der Hoffnung, daß es 
etwas ſehr wertvolles enthielte. Ei— 
ner erwarb es für etliche $1000, Als 
er es öffnete, fand er nur meihe 


Blätter. Auf einem Blatte ſtand 
der Reim: „Salt das SHinterpfört- 
hen auf; gib dem Doktor feinen 


Lauf!” Die Wichtigkeit des Unter 
leibes für die Gejundheit hatte fich 
dem Arzte in jeiner Praxis aufge- 
drungen, 

Der Gemeingefühl und der Stuhl 
find die Gradmaſſen der Gefundheit. 
Ein Kranker fühlt nicht gut im Ge— 
genjat zum Gefunden, den oft ein 
Gefühl des Wohlbehagens durchrie- 
jelt. Die Gejundheit iit die Harmo- 
nie aller Säfte und Kräfte im Or— 
ganismus. Es iſt die Gejundheit ein 
ftandiger Sieg der Aufbäumenden 
Kräfte über die zeritörenden Fakto— 
re. Und diejes Siegen tut fih in 
einem allgemeinen Wohlbefinden 
fund. Der Stuhl iſt auch ein guter 
Prüfitein der Gefundheit. Kit er zu 
dunkel, fo iit die Verdauung unnor- 
mal, infolge einer innern erhöhten 
Temperatur des Körpers. Der Stuhl 
iit verbrannt und e3 bilden fich eine 
Menge von Giftitoffen. Iſt der 
Stuhl hell, weiß, daß fich fogar un- 
verdaute Speifereite darinnen befin- 
den, fo iſt die Verdauung ebenfalls 
fehr mangelhaft. Normaler Stuhl 
hält die Mitte und ijt hellbraun mit 
cinem Weberzug von Schleim. 

Aber auch rein aukerlich fann man 
einem Menfchen in Sinficht des Gra- 
des feiner Belaftung mit Fremditof- 
fen beurteilen. Stellen wir uns zwei 
Perſonen vor: Die eine iſt die; Fal- 
tene um den Hals herum; Fettpol— 
iter an den Hüften und Oberfchen- 
feln, behäbig, beleibt. Die andere 
diinn, mager, und blaß. Beide find 
franf und belaitet, nur mit dem Un— 
terfchiede, dat bei dem magern Men- 
fhen noch irgend ein tieferes Lei— 
den vorliegt. Die Urjache liegt im 
Unterleibe. Sollte man fich bei die- 
fen Berfonen nad dem Stuhl erfun- 
digen, fo würde die eine vielleicht 
fanen: O danke, mein Stuhl und 
Verdauung find normal, habe 2—3 
mal in der Woche Entleerungen. Die 
andere: D danke, habe täglich 
Stuhl: er iit zwar feſt und troden, 
aber es geht. 

Lieber Freund, auch ich war mal 
in dem Glauben, daß folche Zuitände 
aanz felbitveritändlih und normal 
feien. Wie fonnte man auch anders? 
Eltern und Lehrer haben mir den 
Kopf vollgepfropft mit Wifjenfchaft- 


lihem und Regeln der Höflichkeit, 
des Anitandes und der Reinlichkeit 
am äußeren Körper und der Klei— 
dung u.ſ.w. Aber über den Körper 
und feine Pflege. — O meh! Da 
wiſſen wir alle gleich viel, ob Leh— 
rer oder Schüler. In diefem Bunf- 
te find wir noch in den Kinderſchu— 
ben. Aber der Menſchheit fängt auf 
dem Gebiet der Gejundheitspflege 
doch an ein Licht zu Dämmern. Biel- 
leicht, da die Zeit nahe ijt, wo ein 
Menich mit 100 Jahren noch ein 
Süngling fein wird. 

Doch mir fpinnen obigen Faden 
weiter. Ein Mind wird felten krank 
geboren, obzwar in einem gewiſſen 
PBelajtungszuitande. Ein Kind fommt 
3. B. nicht mit Franken Qungen zur 
Welt, aber mit ſchwachen, wenig wi- 
deritandsfähigen, die e8 bon der 
Mutter mitbefommt, wenn dieſe 
Zungenleidend ivar, 

Aber auch gejunde Kinder werden 
u Hunderten franf, durch jchlechte 
Pflege. Sch meine nit durch man- 


gelhafte Nahrung, was auch wohl 
borfommt, fondern ein Zuviel zu 
reihlihe Nahrung. Wenn fo ein 


feines Ding eben fein Schnäbeldhen 
auffperrt, fo glaubt die forgende 
Mutter, es muß die Brut haben und 
denft nicht daran, daß es fchon zu 
reihlich genoffen hat, nit gut fühlt 
und darum jchreit. 

Ich babe mal beobachtet, wie eine 
Mutter ihr 2—3 jähriges Kind, das 
dur) und durch franf war, mit ei- 
nem aufgetriebenen Leibchen, blaß 
und mager und immer meinerlic) 
war, ſtändig mit ERbarem traftierte, 
zur Zeit und Unzeit. Diejes Kind 
litt troß dem Webermaß an Unter: 
ernährung. Man bedenfe dodh: ein 
Magen it ja auch ein fleifchliches 
Ding. Viele eſſen beitändig etwas 
bor Ungeduld oder weil fie glauben, 
immer etwas im Magen haben zu 
müſſen. Wenn fie dann mal zufäl- 
lig längere Zeit ohne Eſſen bleiben 
müffen, fo fpüren fie ihren Magen. 
Es iſt namlih ein Moment einge- 
treten, wo der Magen mal der Ieb- 
ten Speiferejte fich entledigte. Er 
möchte gerade mal erleichtert aufat- 
men, fi) etwas zufammenziehen, da 
er fchon ziemlich erweitert war. Aber 
man veriteht oft diefe Spradhe nicht 
und glaubt, er verlange Speife, Man 
ißt wieder und der arme Magen 
fommt nicht aur Ruhe. Er iit, glau- 
be ih, das aeplagteite Organ am 
Menſchen. Viele eſſen unmittelbar 
vor dem PBettgehen und maden dem 
Magen ein gutes Pflaster aus Wurit, 
Scinfen, Sped. u.f.m. 

Ein Philoſoph hat mal aefagt, dab 
fih das Getriebe der Welt durch 
Sunger und Liebe erhalte. Er hat 
recht, wenn er damit fagen wollte, 
dab von allen Trieben im Organis- 
mus Sunger und Liebe die jtärfiten 
feten. Diefe Triebe find an und für 
fih edel und gut. Und menn der 
Menſch fte beherricht, fie nicht voll 
befriediat, fo bringen fie ihm Seil 
and Glück. Tatfache ift nun aber, 
da der Menich ſeit dem Sündenfal- 
Je ein Sflave feiner Triebe geworden 
tit und infolgedeifen die Durchſetzung 
des DOrgannismus mit Fremdſtoffen 
und ein Heer von Krankheiten. Das 
alte Rom zeigt uns, wie meit ein 
Menſch ein Sflave feiner Triebe wer- 


den Tann. Mir ſchwebt da eines vor. 
An großen Feitlichfeiten nahm der 
Römer ein Mittel nah) dem Eſſen, 
das Brechen bewirkte. Hatte er die 
eben genojjenen Speife erbrocdhen, fo 
wurde bon neuem gegelien. War es 
nicht ein Mißbrauch, eine arge Skla- 
verei. Doc jede Schuld rächt fich 
auf Erden. Die meilten Menſchen 
werden franf, da fie feine Selbjtbe- 
berrihung haben. Und gibt man ei- 
nem Menſchen auch die Mittel in die 
Hand, durch die er geſund werden 
fönnte, fo ijt doch erjtes Erfordernis: 
Selbſtbeherrſchung. Hier gilt: 
Menſch, hilf dir ſelber. Oder erbit- 
te dir die Kraft von Gott, wenn dir 
der Kampf au fjchwer wird, Der 
arößte Held ijt der, der. fich jelbit 
bejiegt, 

Es geht beifpieismweife eine Wbtei- 
fung Soldaten an einem fühlen Ta- 
ge aus auf Hebung. Abends Fom- 
nen fie heim. Da fönnen wir beo- 
badıten, daß e3 dem einen nichts ge- 
ichadet hat. Der andre befommt aber 
Schnupfen, ein dritter Hujten u.f.m. 
Woher fommt das? Bom Grade der 
Belaitung. Wer frei von Fremdjtoff 
iſt, erfältet fih nicht. Nach zu ftar- 
fer Abkühlung findet der Körper bald 
wieder feine normale Wärme, Ein 
Belaiteter erfältet fih, d.h., die Na- 
tur reboliert gegen den Giftitoff. 
Und in diefer Beziehung ijt jede hi— 
tige Krankheit ein Beitreben der Na- 
tur, fi von den Fremditoffen zu be- 
freien, alfo ein Heilprozeß, fo fon- 
derbar es auch Flingt. Gelingt es der 
Natur nit, die fremden Elementen 
zu entfernen, fo gewinnen diefe im- 
mer mehr Raum, der Organismus 
erichlafft. Es tritt ein Zuitand der 
Duldfamfeit, der Ergebenheit ein; 
ein chroniſcher Zuſtand. Somit iit 
eine hitige Krankheit einem Rebel. 
len zu vergleihen und der chroniſche 
Buitand einem Märtyrer, Erläutern 
wir diefes. Der Magen nimmt in 
geſundem Zuitande nicht alles ohne 
weiteres bin. Er proteitiert oft ganz 
energiich, wenn nicht gut gefaut wird 
oder zu biel nenofien wird und es 
erfolgt oft Erbredhen, Entzündung, 
(afuter Zujtand), Wenn der Magen 
aber immer wieder und wieder mih- 
bandelt wird, ergibt er fich in fein 
Schickſal und nimmt geduldig Bin, 
was man ihm auführt. Diefer Zu- 
itand der Duldfamfeit, beiteht oft 
viele Jahre cchroniſcher Zuſtand) 
Sollte nun beiſpielsweiſe jemand 
die richtige Mur durchmachen, fo mwür- 
de der Patient bald merfen, daß fein 
Magen wieder empfindlicher wird; 
er fängt an diefes und jenes nicht 
zu ertragen. Diefes iſt das ficherjte 
Zeichen der Beſſerung. 

Wir hatten in Rußland an der 
Molotichnaja eine fchöne Zeit. Mber 
ih alaube, da in der reihen Zeit 
an WUebernahrung mehr Menſchen 
ſtarben verhältnismäßia. als in der 
Hungersnot an Unternähruna. Das 
heißt mit andern Worten: In der 
reihen Zeit find mehr unternährt 
worden, als in der fnappen. Darü- 
ber denfe man nah. Wenn dem 
Körper zu viel des Guten zugeführt 
wird, fo leidet er bald an linternäh- 
rung. Man fann alfo bei vollem 
Tiſche verhungern. In der Sunger®- 
not war mander gezwungen, recht 

(Schluß auf Seite 7.) 
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Eyebrow, Sasf., den 9. Sept. 1928. 

Es ijt eben die Zeit eingetreten, mo 
alles eilt und jehr beſchäftigt iſt, um 
das Getreide raſch in Sicherheit zu 
bringen. Bei jolden Halten wollen 
auch oft Unglücsfälle vorfommen, wie 
wir auch jchon von Herbert gelejen 
haben. Auch bier trug fich folgender 
Unglüdsfall zu: SHiefiger Farmer 
Dietrich Engbrecht fuhr Garben bei 
der Dreſchmaſchine bei Frl. Kinny. 
Als er nun raſch vom Wagen jteigen 
wollte, warf er die Fork vorauf auf 
die Erde, jah aber nit, daß fie in 
der Erde ſtecken blieb, und ſprang 
rückwärts nad. Er aber traf: auf 
die Forf, deren Stiel ihm etwa 8 
Boll tief in den Mahdarm ging. Mr. 
Kinny lie gleich den Arzt von Kraik 
rufen. Der Arzt fand, dag ihm der 
Makdarm gerilien fei und fie follten 
ihn glei nad Mooje Nam ins Hos— 
pital bringen, wo er operiert werden 
muß. Der ſchwer verwundete Eng- 
bredt wurde unter großen Schmer- 
zen per Car von Mr. Kinny binge- 
bradt, wo er noch am jelbigen Tage 
operiert wurde. Die jehmerbetroffe- 
ne Frau Engbrecht fonnte fich vor 
Serzeleid ſchwer beruhigen. Mer. 
David Wiens von Herbert, der eben 
dahin gefommen war, erfaßte das 
Mitleid über diefe betrübte Frau 
und fuhr fie mit feiner Car ihrem 
franfen Manne nad zu Moofe Sam. 
Es iſt heute wohl ſchon der dritte 
Tag. Die erjte Nachricht per Phon 
war, daß die Operation gut verlau- 
fen ſei und der Kranfe ruhig sei. 
Die zweite Nahriht von geitern 
Abend war, dab der Zuſtand des 
Kranken bedenklich fei und nach Ster- 
ben fehe. Heute, um zehn Uhr vor- 
mittag lautete die Nachricht, daß es 


befiere. Wollen die betroffene Fa— 
milie im Gebet medenfen. 
Fr. J. Dörfien. 
— — — — 


Morden, Man., den 6. Sept. 1928. 





Gruß an Leſer und Mitarbeiter! 

Will mal wieder verſuchen etwas 
in die Spielten der werten Rund- 
ſchan au fchieben. 

E3 jcheint ein fchöner Herbſt zu 
neben, denn jchon eine Zeitlang ba- 
ben die armer fait ununterbrochen 
auf dem Felde arbeiten fünnen. Dem 
Herrn die Ehre dafür! 

Der Ertraa der Ernte gibt bei 
mandem eine Ueberraſchung nach der 
linfen Seite Auf vielen Stel- 
Ien hat ja befanntlih das Waller, 
vieles oder alles verdorben. Wo aber 
auch das nicht ift, auch Fein Hagel, 
Noit oder ‚deraleichen. iſt doch das 
Ergebnis nur ſehr mittelmäßig, dod) 
find wir dem Herrn dankbar, für den 
uns gejchenften Segen. 

Man hört auch mitunter von Un— 
glücksfällen, die in letter Zeit vor- 
nefallen fein follen. Kann jedod) 
nichts genaues darüber berichten, nur 
fo von hören. — Ein ehalifcher 
Mann „ſoll eine ziemlich ſchlimme 
Quetichung, zwifhen Ingien und 
Dreichkaiten, erlitten haben. Es ſol— 
len ihm 5 Rippen gebrochen fein und 
anderes mehr, habe aber noch nicht 
gehört, wie e8 mit ihm ausgefallen 
tft, Dann weiter fol nord von Wink⸗ 





ler, irgendivo bei H. Banmanns, wo 
tleine Jungens einen Heuhaufen an 
geziindet hatten, ein fleines Töchter 
lein mit verbrannt fein, und das 
Letzte, was uns erzählte wurde, war 


da ein kleiner Junge von ei 
ner Fuhre Gerjte, mit der er von 
der Maſchine Fam, gefallen ſei, 
und jei über feinen Xeib ge 


fahren. Die Ärzte, die ihn unterjucht 
haben, jollen gejagt haben, daß ihm 
die Gedärme geplatt ſeien. Sehr 
ſchwer fiir die Betroffenen und auch 
für die Angehörigen! Möchte der 
Herr überall und in jeder Rage der 
Menſchen Zufluht und Trojt fein; 
denn Menichen fönnen in jolchem 
Falle nicht tröiten, 
Grüßend. Maria Epp. 
— — — — 


Halberſtadt a, Harz, Mahndorfer- 
chauſſee 3—4, den 24. Aug. 1928 








Schon ſeit bereit3 zehn Jahren 
fehlt mir mit meinen Angehörigen 
jeglihe Verbindung. Jetzt erfahre 
ich durch meinen Vetter aus Ruß 
land, daß meine Schw, u. mein Bru 
der in Canada jind, ijt aber nicht in 
der Lage, mir ihre Ndrejje zu geben. 
Würden Sie vielleicht jo freundlich 
jein, eine entiprechende Anfrage in 
der „Mennonitiihen Rundſchau“ zu 
veröffentlichen, um die Gejchwiiter 
ausfindig zu machen? Ich würde Ih— 
nen ſehr danfbar jein. 

Sch ſuche die Witwe Agatha 
Gerh. Dick, geb. Agatha Abr. Dück 
zu Einlage und Joh. Ahr. Dück. Un- 
jere Mutter, die zulekt mit Joh. 
Neddefopp aus Blumengard ver— 
mählt, joll laut Berichten, 1920 ge 
ſtorben fein. Gleich nach dem Tode 
der Mutter jollen die Geſchwiſter ich 
Sacharießen, aus Sachariesfeld an 
geihloßen haben und mit ihnen nad) 
Amerifr -roaen fer Do Gefuch 
ten werden aebeten, fich mit mir jo 
fort in Verbindung zu feßen. 

Mit herzl. Grünen, Ihr danfbarer 

Peter Ahr. Dück. 
— — — — 


Rinnipen, Man, 

Wünſche dem Editor ſamt Mitar- 
beitern Gottes Segen zur Arbeit. 

Da es vorfommt, da Perſonen 
jih Lieder durch die Rundſchau zu- 
fonmten lajfen, jo bitte auch ich um 
das Lied: „Das aoldene Simmels- 
tor“ (mit Ziffern wäre bevorzugt.) 
Falls jemand von den I. Rundſchau— 
lfefern eg mir jenden möchte. Den 
beiten Danf im Voraus, 

Noch einen berzl. Gruß an alle 
die fich meiner erinnern, bejonders 
an die Headinglyer, von 

Tina P. Did. 
180 Daf Street, R. 9. 


—— +.  _ ——— 


Indian Head, Sasf., den 2, Sept. 
Das Mähen haben wir bereits be- 
endiat und gedenken no* diefe Woche 
mit dem Dreichen zu beninnen. Die 
Ernte ijt verhältnismäkig gut aus- 
nefallen, nur hat der Weizen, bejon- 
ders im Tale dom Froſt gelitten, 
Mein Schwager 9. D. Frieſen 
will uns bier verlaiien und das 
Farmleben wieder auf einen Dienit 
im @etreideelevator vertaufchen. Sei- 
ne arm iſt jegt frei für eine ande- 
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re mennonitifehe Familie; würden 
uns freuen, bald wieder einen Nach- 
barn zu haben, 

Die Farm ijt geeignet für eine 
gemiichte Farmerei und pafjend für 
eine mittlere Familie, und jogleic) 
anzutreten. Auf Anfragen find wir 
gerne bereit brieflih ausführlichen 
Bericht zu geben. 

Der Geſundheitszuſtand iſt unter 
unferen Mennoniten am Orte zu- 
friedenitellend 

Srüße no alle Orenburger und 
möchte mal wieder viele Briefe ha- 
ben, bejonders bitte ih um Briefe 
bon Fr. Klaſſen von Bobromfa, 
Drenburg, Nafob' Ejau von Djejew 
fa, Orenburg und Nafob Löwen; wo 
jind geblieben? Mein Brief, 
welchen ich nach Lethbridge adreſſier— 
te, fam zurück. 

Mit Gruß P. Sorneljen. 


— ——— — 


Sie 


Buhler, Kans., den 9. Sept. 1928. 


Die Mennoniten waren bis in 
die jüngſte Zeit bekannt als ein 
Volk, daß ſich beſtrebte von der Welt 
ſich unbefleckt zu erhalten, in ſeinem 
Dichten und Trachten nach allen 
Seiten bin. Das machte ſich bemerk 
bar in der Einfachheit der Kirchen 
und des Gottesdienites, im jchlichten 
Betragen und leiden, in Biederfeit 
des Handels und Verkehrs; Sittlicd) 
feit und Befcheidenheit waren ausge: 
prägte Tugenden. Vielfach war ein 
Mennonite erfennbar an feiner äu- 
ßeren Ericheinung und feinem Auf 
treten. Und war es nicht meiitens 
Achtung gebietend? „Stellet euch 
nicht dieſer Welt gleich!” war bei 
ihnen feine leere Form. Wenn auch 
zugegeben werden muß, daß auf das 
Äußere vielfach zu großes Gewicht 
gelegt wurde, fo beitand doch immer 
ein Stern, dem es Herzensſache war, 
jih von der Welt unbefledt zu er- 
halten. 

Mir jcheint’S, beim Blick in un- 
fre Kirche, als ob wir dom Pfad 
unirer Väter ganz abgefommen ſei— 
en. Die Erfenntnis, daß „die Welt 
im Argen liegt”, fcheint uns abhan- 
den gekommen zu fein. Einziges Be- 
itreben ijt, überall mitzumachen. Al— 
les iit erlaubt. Ind dem Unerlaub— 
ten wird ein chriitliches Mäntelchen 
umaebhänat und wird dann oft jogar 
Pflicht. Sit es da befremdend, daß 
die Welt mit ihrem Weſen unier Ge— 
mreindeleben durddringt und ver- 
ſucht? 

Da wirkt es erfriſchend wenn wir 
in der Sunday School Times über 


chriſtliche Erziehung für Mädchen 
toloendes leſen: „Eine blühende 


Mädchenſchule, die Elifabeth Schule 
in Darmitadt, Deutfchland, gab neu- 
Tich folgende Darlequng an die El— 
tern ab, unter welchen erzieherijchen 
Linien die Schule betrieben werde. 
Diefe Darlegung war von allen Ber- 
trauensmännern (Truitees) einjtim- 
mig angenommen mworden und wird 
folgendermaßen eröffnet: „Das 
Fundament der Schule iſt Christus 
und fein Wort. Wir erfennen e8 
als unſere höchſte Pflicht an, die 
Jugend zu Chriſto zu meifen, fie zu 
erziehen im Geiſte der PVerantwor- 
lichfeit und des gegenfeitigen Dien- 
ſtes als lebende Glieder der Geſell— 
ſchaft (Familie, Schule, Kirche, Na- 
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tion), ın die fie ſchließlich geſtelll 
werden. Mit dem erzieheriſchen Ide⸗ 
al ſteht das des Unterrichts zu einer 
hingebenden Verantwortlichkeit. An⸗ 
geſichts dieſer doppelt. Aufgaben iſt eg 
notwendig, ſoweit wie möglich, die 
jungen Leute "ı ſchützen vor den zer 
jetenden Einflüjfen des Zeitgeiftes 
und ihnen die nötige Stille und 
Sammlung zu fichern, die für ge⸗ 
ſunde, geiſtliche Entwickelung und 
furchtbare Arbeit nötig ſind.“ 

„Darum erwarten wir die Unter 
ſtützung der Eltern in unferer Stel. 
lungnahme bezüglich folgender Din. 
ge: Spiele (Sport), Theater, Kinos, 
Lejen, Gejellihnft. Teilnahme an 
Tänzen ijt unſern Studenten verbo- 
ten.“ 

In Bezug der Kleider- und Haar— 
tracht hat die Darjtellung folgendes 
zu jagen: „Unfere Studenten joll- 
ten gewonnen werden für den Kampf 
gegen das Närriihe und Ungezie— 
mende der Mode und für die einfa- 
che deutihe Traht und Manieren, 
Alles Uebertriebene (Dutie) in Klei— 
dung und SHaartradht follte vermie— 
den werden. Die leidung follte ge 
jundheitih und mädchenhaft fein, 
Als auf gutem erziehrifchen Grunde 
itehend, fühlen wir uns verpflichtet, 
manches zu verwerfen, was die heut, 
Jugend als ihr berecdhtigtes Vergnü— 
nen anſieht, doch auf der andern 
Hand erkennen wir ihr Recht an, für 
angemejjene Zerjtreuung, und da 
rum haben wir eine Anzahl Seite 
eingeführt fiir das Schuljahr, beden- 
fend, daß gediegne Arbeit mur in ei- 
ner beitern Atmosphäre getan wer- 
den kann.“ 

Das heimelt an. Und man 
wünſcht von Herzen, dab Solch ein 
Geiſt in unfern Colleges wehte. Wü- 
re jo etwas in unfern mennonitischen, 
höheren Lehranſtalten durchzufüh- 
ren? Wenn da8 möglich mwäre, be 
ſtünde Aussicht, die Neberhandnahme 
der Vermweltlihung noch in etwas zu 
iteuern auch unter unferm Volk. 

Die SHeranbildung einer Leiter 
ichaft wird vielfach und meines Er- 
achtens, ungebürlich betont. Wie iit 
es denkbar, Leiter fir unser Volk 
hervorzubrinaen, wenn einziges Be 
itreben unferer Mnitalten zu fein 
heint, den Beifall der Welt ı er- 
haſchen und überall mit zu tm? 
Leiter fönnen nur die fein. die den 
Mut haben. fh in den Riß »n ſtel— 
len und ſich aeaen die Zeititränmmg 
mit aller Kraft itemmen. Mitlaufen 
tt en Dina umd leicht, allein gehen 
it ein ander Pina und erfordert 
Mut — Geiitesfraft von oben. 

C. 9. Friefen. 


— — —— 


Hydro, Mont., den 10. Sept. 1928. 

Wünſchen allen Gottes reichen Ser 
gen in dieſer Arbeitszeit. Der Re- 
nen macht zu Zeiten Abwechſelung 
in der Arbeit, Die Ernte it, Gott 
Lob, gut mit viel Unkraut in vielen 
Feldern. Das Getreide iſt fo. ſchwer, 
daß der Binder beim Binden verjagt. 
Zwei Nachbarn haben fi „Kom- 
beinder“ "gekauft, die gehen oben 
über das Unfraut weg. Solche lie 
fern den reinen Weizen in den Speir 
der. Es fommt auch viel billiger. 

Der Gefundheitszuitand ift gut. 
Die Kinder gehn alle fleikig zur 
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Schule. Es find auch mehr Schüler 
zum Anfang, als die legten Paar 
Jahre, da wieder mehr hergezogen 
find. Allein diefen Sommer find 9 
deutſche Familien zugekommen: 
Heinrich Schröders und Harry 
Schröders von Kanſas, Aron Wien— 
zen von Philadelphia, David Bal⸗ 
jers bon Mexiko, von wo noch etliche 
Familien dieſen Winter kommen 
wollen. Haben dieſen Sommer auch 
öfters Beſuch hier gehabt, was eine 
wahre Erquickung iſt. So waren 
Kacob Schröders und Peter Schmid- 
ten bier bei ihren Geſchwiſtern auf, 
Beſuch, erfreuten auch uns. Es ge 
fiel ihnen hier. Cie meinten, dies 
fei ein Platz, wo noch ein Armer 
ein Heim gründen könnte, da jo bie- 
fe Farmen zu verrenten find. Onfel 
Peter Löwen von Roſthern, Sasf., 
hefuchte uns mit feinen 3 Kindern. 
Wir fahen ung das erite Mal im Le- 
ben, aber wurden zufammen gejeg- 
net. Vetter Franz Löwen diente uns 
mit dem Worte Gottes. Sie waren 
auf den Wege nad Californien, wo 


Franz zur Bibelichule gebt. Letzte 
Woche beſuchte uns Onkel Jakob 


Löwen mit Frau bon Roſthern. 
Wir ſahen auch ihn zum eriten Mal. 
Auch Tante Wall mit ihrer Tochter 
Tina waren auf Beſuch. So iſt uns 
diefer Sommer nicht einfam borge- 
fommen. Unſer Jakob fam aud mal 
für einen Monat heim. 

Grüße alle Zefer herzlich. 

Maria A. Löwen. 
— — — 
Reiſebericht ans Holland, 

Wenn ein Mennonit Europa be- 
reiit, dann muß er nicht bei Holland 
porbeifahren; denn in diefem Lande 
hat das Mennonitentum zur Zeit der 
Reformation feine größte Ausdeh— 
nımg, und durch die organifatoriiche 
Tätigkeit Menno Simons fein ein 
gentümliches Gepräge erhalten. So 
hatten auch wir Holland auf unfer 
Programm gefeßt, und haben da- 
durh nicht nur eine pietätvolle 
Pflicht erfüllt, ſondern auch viel für 
Herz und Gemüt genofjen. Als wir 
bom Hof von Holland van Harrlem 
zufuhren, fonnten wir uns nicht fatt 
ſehen an den jaftigen ‚Weiden und 
dem mwohlgenährten Vieh, das auf 
dbenfelben graite. Das Land liegt 
nämlich nicht viel über dem Meeres- 
fpiegel, teilmeife fogar unter dem- 
jelben. Es fehlt ihm daher niemals 
an Feuchtigkeit. Ackerbau wird dort 
fo mut wie garnicht getrieben. Die 
Wieſen find voneinander durch ſchma— 
le Waſſergräben getrennt. Zäune 
oder Hecken ſieht man dort nirgends. 
Es war uns merkwürdig, wie das 
Vieh ſelbſt den ſchmalſten Graben 
reſpektierte und auf feinem Weide— 
platze blieb. — In der Nähe von 
Städten, die hier dicht bei einander 
liegen, ſind recht große Gemüſe- und 
Blumengärten angelegt, die der 
Landſchaft ein maleriſches Gepräge 
geben. An der Strecke, die wir fuh— 
ren, lagen die in der mennonitiſchen 
Geſchichte bekannten Städte Rotter- 
dam, Delf, Haag und enden. 

Unfer erſtes Ziel in Solland mar 
Saarlem, wo wir Prediger X. M. 
Leenderts befuchen wollten. Bruder 
Leenderts war uns ſeit ſeinem Beſu— 
be in Amerika im Intereſſe der hol- 
ländiſchen Miffion befannt. Er hat 
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eine ſehr liebe, gajtfreundschaftliche 
Gattin und wir durften in der Mit- 
te dieſer lieben Familie fehr ange 
nehme Stunden verleben. Die Ber- 
ſchiedenheit unſerer nationalen Ab 
ſtammung bildete fein Sindernis in 
der Unterhaltung; den jeder gebilde- 
te Holländer jpricht außer feiner ei- 
genen auch noch zwei bis drei frem- 
de Spraden. 

Bruder Leenderts war früber 
Prediger in Wieringen, einer Sniel, 
auf der ja der frühere deutiche Kron— 
prinz jeine Zuflucht genommen hat- 
te. Erſt jeit einem halben Jahre iſe 
er Prediger in Saarlem. Er ijt aber 
nicht der alleinige Prediger diejer 
Gemeinde, fondern, weil die Gemein 
de 4000 Glieder zählt, jo teilen jich 
noch zwei andere Prediger in Die 
Bedienung der Geineinde, 

Selbitverjtandlich drehte ſich un 
jere Unterhaltung un die Gemein- 
den, Gemeindeverhältnifie und Gr 
meindeeinrihtungen in Holland, und 
was uns Bruder LZeendert3 darüber 
erzählte, war uns fo hoch interejjant, 
daß wir uns Verſchiedenes notierten 
und weil wir annehmen, da mas 
uns interejjierte, auch andere inte: 
rejlieren wird, fo möchten wir die 
lieben Xefer im Geiſt durch die Ein- 
rihtungen diefer Gemeinde führen. 

Etwas, das die Mennoniten in 
Solland vorteilhaft auszeichnet, iſt 
der Sinn für Wohltätigfeit. Wo es 
nur angeht, da hat die Gemeinde ein 
Altenheim, ein Hospital „oder foge- 
nannte Höfkens (Wohnungen) für 
unbemittelte alleinitehende alte Ber- 
fonen, die ſich aber noch jelber be- 
dienen fünnen. In der Gemeinde zu 
Saarlem Hat diefer MWohltätigfeit3- 
ſinn wohl den vollfommenditen Aus 
drucf gefunden. Dort haben Perſo— 
nen der Gemeinde große Vermächt 
niſſe und Schenfungen gemacht, die 
im Laufe der Jahre, vielleicht zu 
fammen mit Preisjteigungen des Ge 
meindeeigentums, auf 3 Millionen 
Gulden angewadjen find Mit dem 
Einfommen aus diefem Fond Löhnt 
de Gemeinde ihre drei Prediger, ib: 
re Diafonifjen und Krankenpflege 
rinnen, unterhält ihr Altenheim, ihr 
Waifenhaus, eine fiebenklafjige Pri- 
vatichule, die Kirche mit ihren aus- 
aedehnten Räumlichkeiten, etwa ein 
halbes Dutend Höfkens, löhnt den 
Küſter, die Kirchendiener und all die 
Angeitellten in den verichiedenen An- 
italten, 

Natürlich fühlten wir das Bedürf— 
nis, uns diefe Anjtalten anzufehen. 
Unjer Beſuch galt zuerit der Kirche. 
Sa, aber wo ſteht die? Da iſt fein 
Zurm, der ihre Lage anzeigt, fein 
freier Plaß, der fie von gewöhnlichen 
Gebäuden auszeichnet. Im Gegen- 
teil, fie iit jo verborgen, wie etwas 
verborgen jein fann. Damit die 
Mennoniten nicht in der Welt be- 
fannt würden und Anhang gemön- 
nen, hat die Regierung in früheren 
Zeiten angeordnet, daß dieſe ihre 
Kirchen nit an einer Verfehrsitra- 
Be, jondern an einer Tinteragaſſe 
bauen jollten, und daß nur ein ſchma— 
fer Gang bon der Hauptgaſſe zur 
Kirche führen dürfe. So liegt auch 
die Saarlemer Kirche verſteckt hinter 
anderen Gebäuden. Die Gemeinde 
bat ſich dort aber doch Raum zu ver- 
ſchaffen gewußt, und die Kirche mit 
allen zu ihr gehörenden Räumlid)- 





feiten bededt jet eine Fläche bon 
196 bei 210 up. 

Wir durften einem ®ottesdienite 
in dieſer Kirche beimohnen. Die Kir— 
he faßt ungefähr 1000 Berfonen. 
An drei Seiten läuft eine Empore. 
Auf dem einen Ende befindet jich die 
Orgel und auf dem andern in ange- 
mejjener Höhe die Kanzel. Für die 
Männer find einige Neihen Bänke 
längs den Wänden aufgeitellt, fo daß 
ihre Gefichter zu einander gewandt 
find. In der Mitte fien die Frau— 
en auf Stühlen mit dem Gejicht zur 
Kanzel geivendet. Alles ijt jolid aber 
nit prunftvoll gebaut. Die An- 
dacht dauert eine Stunde. Ein Ge 
ſangchor trat nicht auf. Die Gemein- 
de jang unjere würdigen Choräle. 
Eine Einrichtung, die uns ſehr an- 
iprach war die, dat der Prediger in 
der Mitte feiner Predigt die Ge- 
meinde einige Verſe fingen ließ. 

Nach der Predigt zeigte ung Bru- 
der Leendert3 die übrigen Räume, 
die die Gemeinde für ihre Arbeit nö- 
tig hatte. Da waren zunädjt drei 
Säle mit langen Tifhen, um die 
Stühle geitellt waren. Diejfe Säle 
waren die Unterrihtszimmer fir die 
Jugend, die einen dreijährigen Re— 
Iiaionsunterricht nehmen muß, ebe 
fie zur Taufe zugelaffen wird. Jeder 
der drei Prediger unterrichtet das 
Jahr hindurch, mit Ausnahme einer 
furzen Ferienzeit, eine Klaſſe von 
10—50 jungen Xeuten, 

Ein weiterer Saal dient zu den 
Verfammlungen des Kirchenrats, der 
aus einer nicht ganz Kleinen Anzahl 
bon Gliedern beiteht. Ein anderes 
Zimmer birat die nicht unbedeuten- 
de Bibliothef. Dazu fam noch die 
Wohnung und Amtshandlung des 
Küſters. 

Alles erweckt den Eindruck, daß 
die Gemeinde auf die gute Beſorgung 
ihrer Sachen hält. Mehrere Perſo— 
nen ſind angeſtellt, die alles hübſch 
ſauber halten müſſen, damit der 
Reinlichkeitsſiun der Kirchengänger 
nicht verletzt werde. Wir ſahen, wie 
der ungeſtrichene Fußboden weiß ge— 
bonnert und wie ſogar die Ziegel bei 
gewiſſen Einfaſſungen lackiert wa— 
ren. 

Nach dem Beſuch der Kirche ging 
es zur Beſichtigung des Waiſenhau— 
ſes. Wenn die ganze Stadt es fer— 
tig gebracht hätte, ein Waiſenhaus 
von ſolcher Ausdehnung und folder 
feinen inneren Einridtung aufzu- 
bauen, dann dürfte fie ſchon mit 
Stolz auf ſolche Errungenſchaft hin- 
weiſen; wenn aber eine einzelne ®e- 
meinde, jo ein ſchmuckes, maſſives 
Gebäude mit den moderniten Ein- 
richtungen errichten fann, dann muß 
man einfach jtaunen. Diefes Waifen- 
haus iſt von zwei Männern gegrün- 
det worden, die, ehe fie von dieſer 
Welt fchieden, noch etwas Gutes ſtif— 
ten wollten. Ausgeführt iſt das Werf 
aber doch von der Gemeinde worden 
und bat im gaanzen mohl 100,000 
Gulden gekoſtet. Während der 
Krieaszeit iit dort eine Anzahl un- 
aariiher Kinder aufgenommen wor- 
den. 

Der nächſte Sana galt der fieben- 
klaſſigen Privatſchule der Gemeinde. 
Sier fanden wir die Zimmer mit den 
moderniten Lehrbilfsmitteln ausge— 
itattet. Da war ein Zimmer mit Ge— 
rätihaften für den Sandfertigfeits- 








unterriht für Anaben. In einem 
andern Zimmer wurden Mädchen im 
Nähene, Striden und Häfeln un- 
terrichtet. Diefe Arbeit wurde zu 
Zeiten mit dem Geſang der Kinder 
begleitet, und wie hübſch ſich das 


madte! Bei ung in Canada würde 
man jagen: Was kann aus einer 
Privatihule Gutes kommen? Da- 


rauf fönnten die Haarlemer antwor- 
ten: Kommt, und jehet es! 

Diefe Schule iſt urfprünglich zum 
Beiten folder Kinder eingerichtet 
worden, deren Eltern nicht die Mit- 
tel hatten, die gewöhnlichen Unko— 
ten für den Schulbeſuch zu tragen. 
Die Gemeinde wollte doch den armen 
Kindern eine Gelegenheit bereiten, 
dab fie fpäter leichter dur die Welt 
kommen fönnten. Die Arbeit. diejer 
Schule zeitigte aber fol jchöne Re- 
jultate, daß auch die vermögenderen 
Glieder und felbit nichtmennonitiiche 
Eltern ihre Kinder in diejelbe ſchik— 
fen. 

Wir nahmen ung nicht Zeit auch 
das Waifenheim der Haarlemer Ge- 
meinde zu bejuden, wurden aber 
fpäter durch ein folches, das der Ge— 
meinde zu Zaandam gehört, geführt, 
und freuten uns iiber die ſchönen 
Einrichtungen desfelben, 

Unfer zweitägiger Aufenthalt er- 
laubte uns nicht, ausgedehntere Be- 
ſuche in andern Städten zu machen. 
Sn Amjterdam bejahen wir uns nur 
die Kirche und das Predigerfeminar. 

Die Kirche iſt jehr geräumig, hat 
zwei Empore und die Kanzel an der 
Seite. Das Seminar hat wohl die 
größte mennonitifhe Bibliothek in 
der Welt. 

Nach Rotterdam fuhren wir nur 
um Grüße an den früheren Mijfi- 
onsfandidaten Thießen und an eine 
Tante von Simon Sobering abzuge— 
ben. Während unſers Aufenthaltes 
dort durften wir noch die Gajtfreund- 
fchaft einer lieben Familie genießen, 
die fich fehr die dort durchreifen- 
den Rukländer angenommen hat, de- 
ren Namen wir aber leider vergeſ— 
fen haben. 

Von Holland gings nah Ham. 
burg und fomit in das deutſche 
Neih. Mitteilungen über diefen Teil 
der Reife follen in einem fpäteren 
Bericht gemacht werden. 

H. 9. Emert. 
— Mitarbeiter.“ 





Bredenburg, Sask. 


Allen Verwandten und Bekannten, 
mit denen wir Briefwechſel haben, 
diene zur Nachricht, daß wir unfe- 
re Roititation von Kinbrae nad, Bre- 
denburg gewechſelt haben, weil uns 
das paffender iſt. Bemerfe noch, daß 
wir nicht unferen Wohnort verleat 
haben. — So viel mir befannt ijt, 
iſt der Gefundheitszuitand unter ung 
10 Familien, die wir bier find, be- 
friedigend, — Die Witterung tit be- 
fonders nünitig gegenwärtig, ja, den 
ganzen Sommer durd war das Wet- 
ter fo aut, daß man es ſich nicht bei- 
fer wünſchte. Die Ernteausfichten 
find aut. 

Onfel Jakob $. Bergen, eing. von 
Orenburg, bitte geben Sie doch Ih— 
re Adreſſe an. Sabe fchon zu mieder- 
boltem Mal nah Ihnen gefragt, je 
doch bis jekt Feine Antwort, 

Grüßend. H. D. Neumann. 
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&ditorielles 


— Mein lieber Bater Hermann 
A. Neufeld, Winkler, macıt fid) fer- 
tig zur Reiſe nach Californien, um 
der Einladung von Reedley, Calif., 
zu folgen, ihnen mit der Berfün 
digung des Evangeliums zu dienen. 


— Br. 9. 9. Ewert, Gretna, 
Man., traf legten Mittwoch von jei- 
ner langen FFerien-Reife nad) Eng- 
land, Deutichland, Schweiz und Hol- 
land zurüd. Im Heim der lieben 
Geſchwiſter Benjamin Emwert hatte 
fih ein Kreis Freunde eingefunden, 
und mandes Unvergehliche hatte Br. 
Ewert über jeine Reife mitzuteilen. 
Schweiter Ewert war noch bei ih- 
ren Sindern in den PBereinigten 
Staaten zurückgeblieben. Der Br. 
ſah neugeitärfi aus, und gewiß 
nimmt er jeine Schularbeit mit neu- 
em Mut wieder auf. 


— Den ziveitlegten Sonntag fand 
im Kildonen-Park in Winnipeg ein 
allmennonitifches Picknick ſtatt. Es 
ſollen viele geweſen ſein. Leider war 
ich an dem Sonntag nicht zu Hauſe. 





— Sonntag, den 16, Sept., hat— 
te die M. B. Gemeinde in Winni- 
peg wieder ein Tauffeit. Es wurden 
5 Seelen im Mijiniboi Fluß bei 
Winnipeg getauft. 


— Eine Helena Dyd, deren Ba- 
ter erniordet wurde, und fie als Wai- 
fe herüberfam nad) Canada, brad)- 
te Rheumatismus mit, fi in der 
ſchweren Sungerszeit in Rußland 
geholt. Die Hände waren halb ver- 
früppelt. Ihr fam Heil von eiem 
Suden, D. Bromnitone, der feinem 
Gott dienen will. Er jah fie und fuhr 
fie in die Kuranſtalt, Banff, Alberta, 
wo fie fhon Linderung gefunden. 
Ein Spezialarzt hofft auf Hilfe durch 
heiße Mineralbäder. Das foitet aber 
teuer, Sollte jemand der lieben Le— 
fer eine ®abe für die Kranke haben, 
der jende es uns ein. Wir leiten e8 
gerne weiter. 


Grntedanffeit! 


Wir mahen durch die Rundichau 
befannt, dab, jo Gott will, und mir 
leben, den legten Sonntag im Sep- 
tember, den 30. Sept., hier in Winf- 
ler Erntedantfeft fein wird. Alle find 
freundlichſt eingeladen zu kommen 
und zu danken mit Serzen, Mund 
und Händen. 

Mit berzlidem Gruß 
Sohn Warkentin. 


—* 
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Hodgeville, Sask. 

In „Aus dem Leſerkreiſe“ der 
wertgeſchätzten Rundſchau vom 18. 
April unter No. 16, hat ein Leſer 
bon Coaldale, Alta., ein Mittel ge 
gen Waſſerſucht hineinſtellen laſſen. 
Es wäre wünſchenswert zu erfahren, 
was für Rübenſamen da gemeint ijt, 
welches als Mittel gegen die erwähn— 
te Siranfheit angewandt werden joll. 

Ein Xefer. 

(Sch hatte die Anfrage überjehen, 
jie fommt mit Verſpätung. Per 
zeiht. Ed.) 

Spenden fürs Concordia Hospital 
erhalten, 

Kollefte auf einem Literaturabend 

in Seadingly, am 11. Aug. dur 

J. Braun 520.00 
Ebenfelder Jugendverein, SHill3- 

boro, Kans., 13.50 
Von Dr. R. Neufeld, Altona, 25.00 
Durch Klaſſen, Balmoral, 3.00 


Durch Barg, Grenlea, 10.25 
Von G. Samatfy, Wpa., 5.00 
Bon 3. Thießen, Chicago, 8.00 
Vom Wpg. Nugendverein 3.00 


Von W. Neufeld, Winnipeg, 25 
Bon I. Warkentin, Winnipeg, 

1 Arzneifäjtchen. 
Bon H. Heimer, Steinbach, 25 

Pfund Pflaumen. 
Ein Freund aus Wymark, Sast., 

Gabe Ro. 1, 1.00 
Corn. Löwen, Sill3boro, Hans 10.00 
Don 3. P. Klaßen, Starbud, 

10 Pfund Butter. 

Mit herzlihem Danf 

Der Concordia Verein. 

— Ein Lejer jendet jeine Zahlung 
ein und fügt hinzu: „Bitte noch 
Deinen Papa zu grüßen mit „die 
Lehrer werden leuchten wie des Sim 
mels Glanz, und die, fo viele zur 
Gerechtigkeit geführt, wie die Ster- 
ne immer und ewiglich.“ 





— 65 liegen in der Rundichau 
Office die unbeitellbare Brief an 
„Mr. und Mrs. 9. M. Dyd, Plum 
Coulee, Man.“ und an „Helene Gün— 
ther, 528 Mberdeen, Ave, Winni- 
peg.“ Der Legtere von Korn. Korn. 
Dyd, Leonidomfa, No. 6, Arkadaf. 


— Die Britiihe und Ausländiſche 
Bibelgefelichaft in Berlin hat den 
deutihen Baptiiten in Rußland 
(Odeſſa) fiir 3000 Mark galvanijche 
Platten geichenft zum Druck einer 
deutfchen Bidel in Rußland. Die So- 
wjetregierung bat die Einfuhrerlaub- 
nis genehmigt. Sie find fchon un- 
terwegs. —Wahrheitszeuge. 


— Die Mennoniten in Sugofla- 
bien, die dort in einer Zahl von 50- 
000 fich des gleichen moral. Anfehens 
erfreuen mie itberall in Europa, find 
feit 1924 Gegenitand einer rüd- 
ſichtsloſen Verfolgung durd die Re— 
gierung, befonders wegen Verweige— 
rung des Dienites mit der Waffe. 
Auf Intervention der Schweizer Ge— 
ſellſchaft für den Völkerbund hat der 
jugoslaviſche Delegierte die jofortige 
Freilaſſung aller Berurteilten veran- 
laßt, — Hausfreund. 


Einladung an die Jugend an der 
Weſtküſte. 


Schon längſt haben wir Mennoni- 
ten an der Weftfiiite das große Be- 
dürfnis für eine chriſtliche Bibelſchu— 
le gefühlt, wo Gottes Wort dem 





Slauben unierer Väter gemäß ge— 
lehrt wird. Wir haben diejem Be- 
dürfnis entiprehend im Vertrauen 
auf Gott einen Verein der Needley 
Bibel Schule gegrimdet, welcher 
Mittel und Wege gejchafft Hat, die 
jes Bedürfnis zu erfüllen. 

Die Schule wird eröffnet werden 
den 8. Oktober 1928, jo Gott will. 

Drei erfahrene fühige Lehrer ſind 
angeitellt worden. Ein Bibel- und 
Sonntagsichulfurfus wird geboten 
werden. 

Wir laden alle lernlujtige Jugend 
herzlich und freundlich ein, die Schu- 
le zu bejuchen, Wer mehr Infor— 
mation winjcht, richte ſich an Die 
Lehrer. . 

D. V. Wiebe Reedley, Calif., oder 
an 3. P. Rogalsky, Kerman, Ealif. 
Sm Namen des Direftoriums 
C. P. Harms, Schreiber. 

(Sabenliite, 

Für Johann B. Braun, Rojenfeld 
an Heinrich Sanzen, Sronau, $25. 
00; für Johann 3. Peters, Gretna 
an Beter Schaaf, Berlin, $2.25; für 
P. Millms, Niverville, $3.00 für 
Anna Bergmann, St. Mdolph, $4.- 
00; für ©. Berg, Duchess, $2.00; 
für X, Schmidt, Culross, $6.00; für 
3. Neujtäter, Duchess, $1.00; für 
Agatha Enns. St, Elizabeth, $1.00; 
für Nacob H. Neimer, Wymark, $1.- 
00; für Gerhard Thießen, Eulros3, 
53.00; für Johann Wiebe, Coats— 
worth, 83.00; für Jacob N. Frie- 
ien, St. Elizabeth, $1.00; für Mary 
Peters, Winnipeg, $1.00; für Sara 
und Lina Samm, Blum Coulee, $1.- 
00 an Benjamin Unruh, Deutichland 
627.00; für H. P. Ediger, Inman, 
85.00; für 3. W., $2.00 an Jakob 
Thießen, Bolen, $7.00; für Jakob 
x. Böſe, $5.00; für G. 5. Wiebe, 
Rortage, 87.00; an Syriſches 
Waifenhaus, Jeruſalem, $12.00; 
für 3. S. W. N. an Peter Braun, 
Dberurfal, $5.00; für Ben Griefer, 
5.00; f. Emma Deder 50c. an Eva v, 
Tiele, Winfler, $5.50; für 9. San 
zen, Blum Coulee an Johann Klaj- 
fen, Coburg, $9.25; für 3. J. €. 
Frieſen, Hillsboro an Witwe Gies- 
bredt, Waterloo, $5.00; für 9. Kor— 
nelfen, Grand Prairie an Mennonite 
Settlement Board, 56.00; fiir Jacob 
9. Reimer, Wymark, $1.00; für Ja— 
cob B. Düd, Guernſey, $4.10; 
für Seinrih G. Wiens, $1.00; für 
Philipp Enns, Butcher, $6.10; für 
Elias Dippler, Kitchener, $2.50; für 
K. E. und A. Kröfer, Buhler, 52.75; 
für A, Neufeld, Toronto, $1.00 an 
Georg Friefen für ruffiiche Million, 
$18.45; für P. Kornelſen, $9.75; 
fir Abram Peters, Shattuck, $2.00 
an Dietrih Epp, Roithern, $11.75; 
für €, €. Epp, Burrton an ©. 1. 
Peters, $15.00 und an Anna Thie- 
%en, $15.00. 


Grwirb es, um es zu befiten. 


Sa, mutig beitieg ich den jteinigen 
Strand, 
Von Canadas weitem Gefilde, 
Mich ſchreckten nit Steine, mid) 
nit Sand, 
Auch nicht die Geftalten, die Wilde. 
Drei Tage und Nächte in milde- 
jter Haſt 
Ließ ich mich vom Stahlrofje führen, 
Es fannt feine Ruh, e8 kannt feine 


Rait, 





J 


I. Septemnha 


















Bis Winnipegs offene Türen. 
Und hier in der Türe, da blieh 
ich ſteh'n 
So ganz allein und verlaſſen. 
Was ſollt ich nun tun, wohin ſollt 
ich geh’n? 
Denn fremd waren Zeute und Stra. 
Ben. 
Und als ih nun jtand jo, und 
ſchaute und- fann, 
Was nun wohl zu tuen am bejten, 
Zrat plößlich zu mir heran da ein 
Mann, 
Sein Name ijt mir fchon vergeſſen. 
Er fragte ganz höflich nad) Freun— 
de3 Art, 
Wer ich jei, und was ich hier wolle— 
Und ich erzählt’ ihm und fragte dann 
zart, 
Wo ein traut’ Heim ich juchen jolle? 
„Das eine; darauf verlajje did 
nur,” 
Sprach er drauf mit herzlidhem La— 
chen, 
„Wenn nur genügend Dollars Du 
haſt, 
Dann läſſet ſich alles ſchon machen.“ 
Und wie er geſagt es, ſo iſt es 
geſcheh'n, 
Es ſei eine Lehr' für uns alle. 
Gebratt'ne Tauben kann man wohl 
fliegen ſeh'n, 
Doch wollen ins Mund nie ſie fallen. 
Nur dann erſt, wenn ſelbſt Ge— 
fangen ſie haſt, 
In Ram und in Butter gebraten, 
Kann jein, wenn nicht Kaßen dein 
Nachbar hat, 
Daß fie dir auf den Teller geraten. 





Der eingeichläferte Chriſt. 

Eine Legende erzählt, Satan ha 
be einſt mit jeinen hölliſchen Legio— 
nen einen Rat gehalten und die Be- 
richte über die Arbeit feiner böfen 
Engel in Empfang genommen, 

Einer erzählte: „Ich jah eine Ka— 
rawane von Chriſten durch die Wüſte 
ziehen, und ich jagte einen ſchrebli— 
chen Wirbelmind auf, der fie alle im 
Sande begrub.“ 

„Bas joll das fein?“ antwortete 
der Meiiter, „ihre Seelen find uns 
entgangen.“ 

Ein anderer itand auf und erzähl 
te: „Sch ſah auf dem meiten Meer 
ein Schiff, das Miffionare in ein 
fernes, heidnijches Land trug, und id 
erivecfte einen mächtigen Sturm, der 
das Fahrzeug zerbrach und die Mil 
jfionare ihr Grab in den Wellen fin- 
den Tief.“ 

„Was nützt uns das?“ fprad 
abermals der Fürjt der Hölle, „ihre 
Seelen jind uns entgangen.“ 

Nach einer längeren Pauſe erhob 
fih nochmals ein teuflifcher Geiſt 
und und ſagte grinſend: „Sieben 
Sabre babe ich es verfucht, einen 
Chriſten einzufchläfern, und endlid 
iſt e8 mir gelungen.“ 

„Du bajt deine Arbeit wohlgetan,“ 
ſprach der Satan, und die Gewölbe 
des Abarundes ballten wider vom 
Hohngelädhter der Feinde. 

— Hausfreund. 


— Ein Nidel aus dem Jahre 1868 
wurde unter der Grundmauer einer 
alten Schule in Wafhington gefun- 
den. Es hat heute nur die Hälfte 
der Kauffraft, die eg vor 60 Jah⸗ 
ren bejaß. Altersſchwäche! 

— Nichts iſt wertvoller als die 
Zeit, und nichts wird fo häufig ver 
ſchwendet. N 
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—: Auf Beſnchswegen — 
Aus „Unterwegs für andere.“ 
(Erlebnijje eines alten Pfarrer?). 
5:6: RR. 

(Schluß). 


pP 

Die jtaubige Landſtraße, die zum 
Eckhof führte, ſchien gar fein Ende 
zu nehmen, aber ſchließlich war doch 
das Ziel erreicht und Doktor Lindner 
betrat das niedrige ſtrohgedeckte 
Haus, in dem der Kranke lag. Die 
erſchöpft ausſehende Frau, die dem 
Paſtor öffnete, war Frau Enders, 
eine Kleine ſchüchterne Perſon, die 
ihon lange gelernt hatte, neben ih— 
rem herrſchſüchtigen, rechthaberijchen 
Gatten feine eigne Meinung mehr 
zu haben. 

‚Wann haben Sie zum lebten 
Mal eine Nacht durch in Ihrem Bett 
geſchlafen?“ fragte der alte Herr 
freundlich, die kalte arbeitsharte 
Sand der Frau in feine warme Red) 
te nehmend. Ihre Augen füllten ſich 
ob der ungewohnten Teilnahme mit 
Tranen. 

‚Sch muß ja noch jede Nacht ma 
chen,“ jaate fie mit verlegenem Räuj 
pern. „Aber nun geht es ja jchon 
etwas bejjer.“ 

„Riebe Frau Enders, e3 gibt ein 
ihönes Wort: Gottes Engel wachen 
iiber denen, die da jchlafen, aber mit 
denen, die wachen müſſen, wacht der 
Herr felbit! Eine Nacht mit Jeſus 
zugebracht ijt nie einſam.“ 

„Wie ſchön,“ fagte die abgetriebe— 
ne Heine Frau mit einem Aufſeuf— 
zen. Des Doktors Wort hatte fich 
wie Balfam auf ihre wunde Seele 
gelegt, denn ihren Mann zu pflegen 
war nicht jo einfach. 

Der feinfühlige Doktor empfand 
einen direft feindlichen Wideritand, 
als er das Sranfenzimmer betrat. 

„Na, da find Sie endlich einmal,“ 
grunzte der Mann. „Sechs Wocen, 
ja beinah fieben, Tiege ich nun ſchon 
feit, und niemand von der flirdhe 
fümmert fich um mic.“ 

Der alte Herr lieg ihn ruhig aus 
reden. 

Als Anton Enders alle feine An- 
lagen beendet hatte, fagte Doktor 
Lindner fehr freundlih: „Nun, An- 
ton, dur biſt deinem alten Paſtor jehr 
deutlich geivorden, da darf ich wohl 
annehmen, daß du diefelbe Tonart 
bon mir dir gegenüber erwarteit. 
Bann warſt du doch zum Ietten Mal 
in der Kirche. War es nicht an der 


Zauf deines Jüngſten, und der ilt, 


jett drei Nahre alt. Willit du be- 
baupten, dab es dringende Pflichten 
waren, die dih vom Kirchenbeſuch 
abbielten? Nmmerbin, wenn ein 
Mann fich erit mal daran macht, die 
Sünden feines Geiitlihen zu befen- 
nen, iit die Hoffnung nicht unbe— 
grimdet, daß er eines Tages auch die 
eigenen ausframt.” 

Sehr Tiehevoll und eindringlich 
ſprach der Doktor noch ein Weilchen 
fo weiter, er tat e8 fo lange, bis 
die Röte der Scham fich über das 
Angeficht des Kranken zu breiten be- 


‚gann. Seine Frau war leile herein- 


aefommen und hatte ſich auf einem 
Schemel am Fußende des Vettes 
niedergelafien. 

„Wenn du wieder aufitehen kannſt, 
Anton,“ fagte der Doktor ſchließlich, 
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„mußt du mit deiner Frau ein Klei- 
ne Erholungsreiſe maden. Sie 
braudjt e8 mindejtens fo nötig wie 
du. Haft du wohl je daran gedadit, 
Gott recht für dein Weibchen zu dan 
fen? Was würde in diejer Zeit aus 
dir geworden fein, wenn ſie nicht 
wäre. Ueberlege dag mal.” 

Anton, der die Pflege feiner Frau 
bisher als etwas ganz jelbjtverjtänd 
liches hingenommen hatte, entdeckte 
bei diefen Worten zum erjten Mal 
die Ninge unter ihren Mugen und 
den müden Zug um ihren Munde. 
Er war von Natur Fein jchlechter 
Menſch, nur jelbitiüchtig wie die mei- 
iten ſeines Geſchlechts. Nun war ihm 
die Entdeckung, daß jeine Frau auch 
ein Menſch mit begrenzten Möglich- 
feiten war, Außerjt peinlich. 

„Du bijt doch nicht etwa müde?“ 
fragte er. 

„D, dieſe Weiber! rief der Dof- 
tor in fomifcher Verzweiflung. „Sie 
jind hoffnungslos. Sechs Wochen 
bat jie in feinem Bett gelegen und 
dabei alle Arbeit getan, aber müde 
it fie nicht, o bewahre!“ Er erhob 
jih um zu gehen. Als er den Ed- 
hof verlieg, blieb ein Hauch von 
Frieden und Wohljein zuriick und 
das Tanfte Licht in den Mugen der 
fleinen Frau Enders kündete die 
Morgenröte einer neuen Zeit für den 
Eckhof an. 

Se 

Noch ein Beſuch und dann galts 
beimzufehren, der alte Herr war jet 
förperlich und geiftig müde. Mber 
beim Gedanfen an dieſen beborite- 
benden legten Einguc heute, leuchte- 
ten feine Augen auf. 

Vater Meinbard, Seit Nahren 
leiblich blind, befaß einen tiefen in- 
neren Blick, in das Wort fomohl, wie 
in die Menfchenherzen und Verhält— 
niſſe. 

„Willkommen!“ rief er dem Dok— 
tor zu, und kam ihm bis an die 
Schwelle entgegen. „Ich habe Ih— 
ren Schritt gleich erkannt!“ 

Er führte den Pfarrer in eine 
blißſaubere kleine Küche, in welcher 
ſeine Frau beſchäftigt war. 

„Marlene, mach' ein Butterbrot 
und ordentlich Käſe drauf, hörſt du?“ 

Als der Pfarrer das Dargebotene 
dankbar zu ſich genommen und ein 
Glas friſcher Milch „zum Serunter- 
ſpülen,“ nicht verſchmäht hatte, frag- 
te er, ſich bebaglich aurüdlchnend: 
„Und was haben Sie heut gemadit, 
Vater Meinhard?” 

Der Angeredete lächelte ein wenig 
aeheinmisvoll: „Was fann ein alter 
blinder Mann tun, als denfen und 
immer wieder denken?” 

„Und worüber haben Sie nadıge- 
dacht?” 

„Run, das fann ich fo bochdeutich 
nicht aenau miedergeben, wenn Sie 
mein Platt veritänden — —“ 

„Run vorwärts,“ ermunterte der 
Doktor, „Sie brauchen mir meinen 
Mangel an Bildung nicht jedesmal 
bon neuem unter die Nafe zu rei- 
ben.“ 

„Gott bewahr’ mich!” rief Vater 
Meinhard fo erfchroden, daß der alte 
Pfarrer drob in herzliches Lachen 
ausbrad). 

„Run, fehen Sie, Serr Pfarrer,” 
fuhr er in feiner Mundart fort, die 
wir bier nicht miedbergeben wollen, 





„ich habe über die Jünger nadde 
dacht und wie der Herr fie eines Ta- 
ges fragte: Was fagen denn die 
Zeute, daß ich jei? Sie wußten ganz 
genau, das mande fagten: Er iit 
ein Samarieter und bat den Teufel. 
Er iſt ein Freund der Zöllner und 
Simmder. Er iſt von Sinnen. Der 
Serr wußte es auch, daß jie jo ſpra— 
chen. Aber die Jünger ſagen gar 
nichts davon. Sie erwähnen nur, 
daß einige ſagen, der Meiſter ſei 
Elias, andre wieder, er wäre Jo— 
hannes der Täufer, Jeremias oder 
einer der Propheten. Sie wußten 
genau, daß er mehr als das alles, 
nämlich der Meſſias war. Aber weil 
ſie ihn ſo lieb hatten, waren ſie ſo 
weiſe, nichts davon zu ſagen.“ 

Der Doktor dachte an ſeine Be— 
gegnung mit dem „Ekel“ und lä— 
chelte. „Ja, Vater Meinhard, denen, 
die wir lieb haben, bringen wir nur 
das nahe, was ihnen Freude, Er 
munterung oder Trojt gewähren 
fann. Es muß ein großer Tag im 
Leben des Meiſters geweſen fein, als 
Petrus ausrief: „Du biit Chriſtus!“ 

9 

Die Sonne verſchwand ſchon hin— 
ter den dunklen Umriſſen der Hü— 
geſkette, als der alte Paſtor durch die 
tiefe, -Tautlofe Mbenditille heimwärts 
fchritt. Ganz in der Ferne jchrie ein 
Käuzchen, während zwei Fledermäu 
fe mit klagendem Laut über ihn bin- 
jtrichen. Der alte Herr empfand da3 
Scheiden eines Sommerstages, im- 
mer ſehr fchmerzlih. Er Sekte Sich, 
daheim angefommen, still in den 
arnken Lederituhl und muhte fich 
geſtehen, daß er fich wie ein krankes 
Kind nach den erſten Sonnenitrah 
len des ermachenden Tages fehnte. 
Da fam die Haushälterin und melde: 
te ihm den Seimaana des .alten 
„dottinen” KRliedner. Das war ja zu 
erwarten, aber die Nachricht perdun 
felte noh dir Schleier, die ihn zu 
umhüllen fchienen, 

Er lehnte fich wieder zuritf und 
ichloß die Augen. Bald ichlief er 
fett. Vor feinen Blicken ſchwankte 
ein Leichenzug; auf dem Sara itand 
der Name des Toten: Friedrich) 
Fliedner und drunter fein aenaues 
Alter. Muf einmal öffnete fich der 
Table, ichmarze Sara und eine ver- 
meite Maffe fiel heraus. Dem Dof- 
tor murde ganz jchlecht bei dem An- 
blick. Mber ehe er noch die Augen 
fchaudernd abwenden Fonnte. erhob 
fich iiber dem allen die Geitalt eines 
ichönen, ftrahlenden Jüngalings und 
mit jubelnder Stimme rief der Leuch— 
tende: „Ich wußte es ja, dach ich 
auferitehen würde!” In einem Au— 
aenblif mar das Erdenbild vergan— 
nen. Die heilige Stadt ſchwebte her- 
nieder und die Erlöiten des Herrn 
fammelten jich darin zu Lob und An- 
betung, wunderbare Mufif erflang 
und taufend Stimmen fangen: 

„Würdig biit du, Lamm Gottes, 

Denn du biſt erwürat und 

Haſt uns Gott erfauft 

Mit deinem Blut! 


— —e > — — 


— Die Einnahmen des Panama— 
kanals nehmen ſtetig zu und werden 
für das am 30. Juni beendete Rech— 
nungsjahr auf 827,000,000 abge- 
ſchätzt. 





Was iſt Wahrheit? 

(Schluß von Seite 3.) 
wenig zu ejjen. Die Natur atmete 
auf, madte fi an die Arbeit und 
räumte gründlich mit den Fremditof- 
fen auf. Mit der Behäbigfeit hatte 
e3 bei vielen ein Ende. Man nahm 
wohl mit Schreden wahr, wie die 
runden Formen ſchwanden. Doch 
was Schaden zu ſein ſchien, war Ge— 
winn, Befreiung von Fremdſtoffen, 
Geſundheit. 

Ich erinnere mich eines Onkels 
aus meinem Dorfe, der immer et— 
was rund war. Dieſer wanderte mit 
Familie aus nad) Merico und ſiedel— 
te über nach Canada, wo ich ihn in 
Winnipeg traf. Hätte ihn bald nicht 
erkannt, ſchlank und ranf. wie er 
war, ein Jüngling. Die förperliche 
Arbeit, das Klima hatten aründliche 
mit den Fremditoffen anfgeräumt. 
Ich entbiete ihm hiermit meinen 
Gruß. Er fann es berstaen, daß es 
jich leichter in der Welt Iebt ohne 
Fremdſtoffe. 

Wenig Kulturmenſchen gibt es, 
die frei davon ſind. Der trockene Na— 
turmenſch iſt es mehr. Aber jeder 
Menſch kann ſich durch die richtige 
Kur in verbindung mit etwas Selbſt— 
heherrſchung, von ſeinen Fremdſtof— 
fen befreien. Alles kann man dabei 
eſſen: es iſt nichts, mas man nicht 
eſſen dürfte. Jeder Menſch follte fo 
eine ur durchmachen, um jede 
Krankheit im Keime zu erſticken. 
Aber much in fchweren dhronischen 
Fällen tt hei diefer Nur noch Hei— 
lung möglich. 

David Harder, 
810 13. 2nd St., Medicine Hat, Alta, 
PER NEE NER 


Warım? 
Wenn ih auf eins nur Antwort 
hätte, 
Die meinem Herzen voll genügt: 
Merum an meiner Leidensfette 
Beſtändig Glied an Glied fich fügt? 
Kaum bat ein Ringlein ſich gejchloj- 
fen, 
So wird ein neues fchon gegoſſen. 
Ich dacht’ ihın nach, ob ich's ver- 
jtände, 
Doh das „Warum“ 
ſchwer; 
Die Kette band mir Füß' und Hände 
Und ſchlang ſich um mein Herze ſehr. 
Die Ringe zählt ich oft mit Bangen, 
Da ſah im Mleinod ich dran hangen: 
Das Scildlein, wie's zum Ehren- 
folde 
Der König einem Treuen gibt. 
Segraben jtand auf lichtem Golde: 
„Er züchtigt alle, die er liebt!” 
O Huldgeſchenk aus Gottes Gnaden, 
Da hab ih das „Warum“ verſtan— 
den! 
(Eingeſandt von Johann P. Dück, 
Cowley, Alta.) 


war mir zu 





— In Wien ſtieß man bei Aus— 
grabungen für einen SHotelbau auf 
eine Römeranfiedlung aus der Zeit 
vor Chriſti Geburt. Ein Grabgemwöl- 
be wurde freigelegt, in dem fich ein- 
haljamierte Mumien, ferner Juwe— 
len, noch gut erhaltene Blumenkrän— 
ze und Speiferejte befanden. 


— Das lateiniiche Alphabet wird 
in der Türfei als Schriftzeichen nun 
aejeglihh eingeführt werden, 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Sei Menjd nnd Chriſt. 
Willſt du, daß man mit hinein, 
Sn das Haus dich baue, 

Lab es dir gefallen — Stein, 

Da3 man dich behaue. 

Das Leben ijt feine verlogene Ki— 
no-Boritellung, wenns auch mand) 
mal jo jcheinen will, fondern das 
Leben iſt frajje Wirklichkeit, ohne al- 
le Sammetpfoten. Und fo iit es auch 
mit dem Chriitenleben, es iſt fein 
ſüßlich frommelnder Traum, das 
Ehriitenleben beſteht aus Arbeit in 
der Tat und mit der Tat, je nach un 
ferm Können und Vermögen. Mit 
Worten fann man ſchon ein Chriſt 
fein, — denn es gibt viele jchöne 
Worte, — doch find die fehr billig. 
Hat Gott dich .einen Kleinen Hügel 
in die Ebene des Lebens geſetzt, 
dann jei eg, und bverjuche aber 
auch nicht, ein Berg zu fein. 

Der Menſch als folder und auch 
der Ehriit, iind nur zu oft von 
ihrer Umgebung und von der Fut 
terfrippe abhängt, ein jeder joll- 
te ſich bitten, das er dadurd nicht 
in Knechtſchaft gerät. Was wir als 
Menfchen und Chriſten brauchen, iſt 
eine höhere Moral und ein richtiges 
Veritändnis für die erniten Dinge 
des Leben. 

Wir baben in unjern mennoniti- 
ſchen Blättern eine durchgängig qut 
chriſtliche Literatur, — doch viel zu 
wenig aute Literatur für das prak 
tiiche öffentliche Leben. Das Lebeit 
padt uns manchmal mit eilernem 
Arme on, ohne über die Eijenfauit 
einen Sammethbandihuh zu ziehen 
und mande jinfen dann, vom Leben 
aefnict, nieder. Hier aerade sollte 
praftiiche tätige Hilfe einjeßen. 
Sinnlofe Anremplungen oder fromm— 
fcheinende, mit autem phariſäiſchem 


Hochmut gewürzte, „Ich danke 
dir Gott, das ich nicht ſo bin wie der 
und jener,“ — ſollten unter uns 
nicht vorkommen. Laßt uns Men— 


ſchen ſein, welche die Brüder ſo wie 
ſie ſind, nicht ſo wie wir ſie wün— 
ſchen, lieb haben und ihnen helfend 
zur Seite ſein. Wird das bei uns 
geſchehen, dann werden wir uns auch 
mehr zuſammen ſchließen und wir 
werden mehr ein einiges Volk von 
Brüdern ſein. Es gibt leider auch 
unter uns ſolche, die das Niederrei— 
ßen verſtehen, was andere unter 
ſchwerer Mühe aufgebaut haben, doch 
ſoll man ſich von der Sorte nicht ent— 
mutigen laſſen, ſondern man ſoll 
ſeinen Mann ſtehen, denn Leben iſt 
Kampf. Ein Feialina nur gibt ſeine 
Lebensarbeit ohne Kampf preis. Ich 
denfe bier an feine dumme Zänke— 
reien, — davor möge uns Gott be- 
hüten. 

Wollen wir wahre Mennoniten- 
Prüder werden und fein, dann müſ— 
fen wir uns behauen und abidhlei- 
fen laſſen um ins viffiiche Ganze 
bineinzupafien. Wir müſſen unfere 
Senpflogenheiten aufgeben und be- 
fonders auch die unihöne Sudt, al- 
les zu fritifieren und immer ce“ 
befier zu willen und zu fönnen. Un— 
fer Innerſtes, unfer Beſtes, follten 
wir verſuchen auf andere zu über- 
tragen und jtets follte uns das Wohl 
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des Ganzen am Herzen liegen. Das 
Wohl des Einzelnen oder fogar das 
perfönliche muß vor dem Wohl des 
Sanzen in den Hintergrund treten. 

Es mag aud) gut fein, zuerit ein 
Chriſt zu werden und dann ein 
Menſch, der richtige Weg aber tit, 
erit Menſch und dann Chriſt. Wir 
Mennoniten follten unſer anererb 
tes A00-jähriges Volfstum ehren 
und hochſchätzen, und daran unter al 
fen Umitänden feithalten, — dann 
aber jedem Gottesfinde briüderlich 
die Hand entgegenitreden. Das un 
ver chriſtliches Mennoniten - Dogma 


der Lehre Chriſti am nächiten ſteht, 
it unbeitreitbar und es tit unjere 
heilige Pflicht, daran feitzubalten. 


Was fich Schon 400 Jahre lang be 
währt bat, follte man nie leichtiin 
nig über Bord werfen, wie jener 
Schiffer, der da jagte: „Hinweg mit 
allem Balaft,“ da warf er die Ru 
der aus dem Kahn. Wo find die ziel 
bewussten Führer, die unser Volt 
fieb baben und die imitande find, 


Dasselbe aus dem 
reißen und empor 
internationales Volks- und Ehriiten 
tum jollten wir wenig übria haben, 
beides ſcheint verſchwommen zu fein. 


Zumpf heraus zu 
u führen? Für 


Ehrlichfeit und PBflichttreu Sollten 
unjere Loſung jein. rs 
— — — — 


Winkler, Man. 

Einen Gruß der Liebe und eine 
Ihune Geſundheit wünſche ich dem 
Editor und allen Leſern zuvor! Die 
Sejundheit läßt bei ung noch zu 
wünſchen übrig. Mir ſchmerzt noch 
ſehr oft der Kopf; mein Mann iſt 
ſchon viel beſſer geworden, als er 
vor 2 Monate zurück war. Wir hat 
ten noch etwas Geld vom Schwager 
befommten, jo bat er noch zivei la 
ſchen Mdlerifa verbraudt, und wir 
alauben, das bat ihm jehr viel ae 
bolfen. Der Serr hat es fo geführt, 
daß wir Mithilfe bekommen haben 
um mweiter zu doftern, fo fann er viel 
leicht noch ganz los fommen von fei 
ner Stranfheit, und ih fann vielleicht 
auch.von meinen großen Kopfſchmer 
zen los kommen, denn das Kind ba 


ben fie nad) Saufe genommen und 
jo fann ich jest Ruhe haben zum 


doktern und will es auch verjuchen, 
wenn es Gottes Wille iſt. 

Weil mir e8 zu ſchwer iſt, einem 
jeden zu fchreiben, der uns cine Ga— 
be hat zufommen laſſen, jo fer es 
ihnen mit diefem Schreiben zu wiſſen 
aetan, dab wir die Gaben erhal: 
ten haben und jagen auch viel mal 
Danf dafitr, möge der Serr es euch 
bergelten, das iit unfer Wunih und 
Gebet. Meine Bitte iit doch nicht 
vergebens geweten, es gibt doch noch 
Menichen, die ein Mitaefithl für Ar— 
me Menschen haben. Laſſe hier die 
Namen der Geber folgen: Frau 
Giesbrecht, Storthoaf, Sasf.: A. Lö— 
wen, Calgary, Alta.; F. J. Brown, 
Davidſon, Sasf.; Mrs, Rath. Wiens, 
Lome Farm, Man. und P.N., Zento, 
Sask. 


Frau Jakob A. Thießen. 
Cowley, Alta. 


Einen Gruß an den Editor und 
Lejer zubor! — Da von diefer Ge- 





gend wohl noch nie ein Bericht ein 
gekommen ijt, jo möchte ich der 1. 
Rundſchau Hiermit. etliche Zeilen mit 
auf den Weg geben. 

Den 15, April d. Sd., famen wir 
bon Davidſon, Sasf., hier her, um 
mit Gottes Hilfe bier unjer Heim 
zu gründen. Mit noch einer Fami 
lie zujammen haben wir uns eine 
Farm mit Bejat zu $28.50 per At 
fer itbernommen (durch die Board). 

Die Gegend und Anlage gefal 
len uns ſehr und auch das Land tit 
beiier, d. h. ſchwerer als unjeres bei 
Davidfon war. Leider iſt das Land 
ſehr vernachläſſigt worden, jo daß 
wir den ganzen Sommer hindurch 
mit dem Unkraut zu kämpfen hatten. 
Gegenwärtig füen wir Winterwei 
zen und Roggen. Da wir bier, jo 
wie in der alten Heimat, auch Win 
tergetreide ziehen fönnen, gefällt 
uns ſehr. 

Als wir bon 
Alberta gehen wollten, 
ſehr ab und fagte uns, Alberta ſei 
ein trocdenes Land. Nun find wir 
ja auch noch nur 4 Monate bier, ſo 
dab ich mich durchaus nicht erkühnen 
fann und es auch nicht möchte, zu 
fagen, dem fer nicht fo, aber ſoviel 
fann ich jagen: wenn es bier jedes 
Jahr fo viel reanet, wie diefen Som 


Sasfathewan nad 


riet man uns 


mer, dann trifft Mlberta nicht mit 
Necht der Ruf: „Dry Country.” 
Was ung bier nicht aefällt, iſt der 


Umſtand, daß wir nur 2 Familien 
Mennoniten bier find und fein Pre 
diger. Sonntage werden uns 
ungemein lang; oft erinnern wir 
uns dann der ſchönen Gemeinschaft 
in der alten Heimat, 

Es würde ung fehr freuen, wenn 
noch mehr Mennoniten fich bier an 
fauften und unfer Häuflein größer 
würde. 


— 
vie 


Grüße noch Gerh. Neufelds, 
Terence, Man. Bitte ſchreiben Sie 
uns mal einen Brief. Wir ſchrieben 
einen Brief an Sie von Alberta, ha 
ben aber keine Antwort darauf er 
halten. 

Johann P. Dod. 


Denholm, Sask. 


Möchte hiermit etwas von unſerem 
Ergehen durch die Rundſchau hören 
laſſen. Wir haben hier eine Farm 
übernommen auf halbe Erntezah— 
lung und wohnen feit dem Herbſt 
1926 bier. Voriges Jahr deckte die 
Ernte lange richt alle Unfojten, da 
jie fajt vernichtet war vom Froſt und 
Noit. Die Saat für diejes Nahr be- 


famen wir noch borgeitreft vom 
Wirt. Das Getreide ſah vielverſpre— 
hend aus. Man hoffte alle Ber: 


pflichtungen nachzufommen, aber der 
Menſch denkt und Gott Ienft. 
Am 24. Suli, gegen Abend zog 


ein Gewitter vom Weiten herauf. 
Drfanartiger Sturm und Hagel ver- 


nichtete alles. Ein Speicher auf dem 
Hof wurde umgeworfen, ein Seured 


ganz zeritrümmert und weggefegt. 
Die Fenitern zerbraden glei am 


anfange. Unier Getreide war nicht 
verjihert. Die Zufunft ſieht dum- 
fel, aber wir hoifen auf Gott, und 
wer auf Ihn hofft, ſoll nicht zu 
Schanden werden! 

Am 18. Juni ijt bei ung ein Flei- 








19. September 


ner Franz eingefehrt, aber er er. 
freut ſich nicht bejonderer Geſund— 
heit. 

Bon Kuban, Rußland, erhalten 
wir auch Feine gute Nachrichten. Brot 
wird zugeteil, 172 Pfund pro Tag. 
Weißes Mehl ijt nicht mehr zu ha. 
ben. 

Unfere Mama, Witwe Heinr, Sol. 
jtein, geb. Penner, Tochter des Kor. 
nelius ‘Penner, früher in Dalmenn, 
Sast., gewohnt, möchte gerne mit 
den Kindern herüber nad) Canada 
kommen, haben aber nicht die Mit. 
tel dazu. Wir fünnen nicht helfen, 
Manta bittet ihre Verwandten, fie 
möchten helfen, jie wollen es abzah- 
len oder abarbeiten. 2 Söhne fin) 
Schniiede. Sie hat Gefchwiiter in 
den Ver. Staaten und aucd) biele 
Couſins und Eoufinen bier in Sagt, 
auch einen Onkel und Tante, 
lafien alle Kubaner, Ver: 
wandte, Freunde und Bekannte hier 
und in den Ber. Staaten grüßen. 


Kir 


Luiſe und Naf. B. Mamm. 


Todesnachricht 


Herbert, 


Sask. 


Wir hatten bier in Herbert den 
22, Nuguit ein recht frauriges Be 
arabnıs, indem wir der jungen 
Schweiter Heinr. Neufeld den lekten 
Liebesdienjt beweiſen durften. In 
ihren 29. Lebensjahre mußte fie ih: 
rem lieben Heinrich und den zwei 
Kindern ein Lebewohl jagen. Tro- 
dem es in der jchweren Erntegzeit it, 
war die Kirche doch ganz gefüllt mit 
Tranergälten. Die Einleitidng gur 
Dearäbnisfeier madte Br. 9. Yanz 
nit Lied Evangeliums-Sänger 19 
und Leſen des Schriftabjchnittes Jak. 
1, 14. Nur von furzer Dauer war 
ihr Leben, und wohl wenige. quten 
Tage waren der I. Schweiter ver: 
aönnt, indem ſie viel förperliche Lei- 
den hatte. Wollen teilnehmen an 
dent Schmerz der Angehörigen und 
fiir fie beten. Dann richtete noch ein 
engliider Wrediger der United 
Church ernite Worte an die Trauer 
verfammlung. Mein erites Wort gilt 
dem Ehegatten und den Kindern der 
fo ſchwer betroffenen Familie. Le 
ben und Tod find ein und dasjelbe, 
zu welcher Denontination wir aud) 
aehören. Jeſus iſt der größte Lehrer 
und Tröjter, er jagt: „In meines 
Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
Wenn es nicht jo wäre, fo wollte id) 
bingehen, euch die Stätte zu berei- 
ten.” Mit diefem Leben ijt es nicht 
abgetan, es folgt ein Zeben nach dem 
Tode. Jeſus ſagt: „Wo ich bin, follt 
ihr auch fein.” Br. Iſaak Regehr 
lieh das Lied fingen: „Sm Herrn 
entichlummert, ſel'ge Ruh,” und las 
Pſolm 55, 23: „Wirf dein Anliegen 
anf den Herrn,” u.ſ.w. Unſer Zeben 
wird nicht jelten mit einer Wüſten— 
wanderung veralichen. Oft teifft 
man in der Wirte Oaſen, aber oft 
geht's auch nach Mara, wo das Wal 
ier, ach, fo bitter tit. Nur eine fur- 
ze Neihe von Nahren genoß die lie 
be Schweiter Familienglück. Nur zu 
bald nagte der Todeswurm bei der 


jungen Mutter am Lebensmark. 
Nedes Haus hat ein Mreuz. Woher 


fommt das Kreuz? Wir follten und 
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mit diefer Frage nicht zu viel be 
ſchäftigen, denn oft wird dieſe Fra 
ge erjt in der Ewigkeit beanwortet. 
Woher fommt mir diejes-Streuz? Es 
fommt vom Herrn. Unjer Tert jagt: 
„Wirf dein Anliegen auf den 
Herrn.“ Drittens, wozu dient das 
Kreuz? Es muhte jo fommten, un- 
fer Gott geht immer den beiten Weg. 
Er ſchafft Heimweh in uns. Der 
Serr gibt uns oft das Kreuz als 
Schwimmgürtel, damit wir nicht un 
tergehen im Meer diejer Welt. Br. 
Seinrih A. Neufeld, Vater des 
ichwerbetroffenen jungen Mannes, 
fie; das Lied fingen: „Einjt bricht 
de Lebens Silberband,“ und las 
Jeſaia 38: „Beitelle dein Haus, 
denn du mußt jterben.“ Bei folcher 
Angelegenheit, als dieje, ſchaut man 
fih um nach einem Freund, Der Herr 
Jeſus jagt: „Sch will euch nicht 
Waiſen lafjen, ich komme zu euch.“ 
Und dann fagt er auch: „Sch Iebe 
und ihr jollt auch leben.” Es wird 
geſät verweslich und ſoll auferitehen 
unverweslih. Für unſern Blick ijt 
fie geitorben, aber jie wird auferite 
hen. Sie hat mit ihrem Heinrich 11 
Sahre, 3 Monate und 8 Tage im 
Eheitand gelebt. Viermal iſt fie im 
Hoſpital gewejen. Alt geworden 29 
Sabre, 8 Monate und einen Tag. 
Möchte der Herr dem lieben Bruder 
mit feinen zwei Kindern recht fühl- 
bar nahe fein, iſt unſer Wunfch und 
Gebet. 
Daniel und Maria Neufeld. 

Peter A. Gäde wurde geboren am 
18. Oftober 1904 in Inman, Kan 
ſas, als drittes Kind von David und 
Paulina Gäde, deren Heim er als 
fröhliches Kind in feiner frohen und 
itillen Weife erheiterte. Immer war 
er freundlich und liebevoll gegen ſei 
ne Eltern, Brüder und Schweitern. 
Sm Alter von 15 Jahren ergab er 
fih dem Wirfen des Heiligen Geiites, 
gab fein Herz dem Herrn und ließ 
fihh taufen und aufnehmen in die 
Mennoniten Brüdergemeinde zu 
Inola, Okla. 

Als ſeine Eltern im Jahre 1923 
nach Cimarron, Kans., zogen, war 
er in ſeiner hilfreichen Weiſe behilf 
lich in der Gründung eines neuen 
Heimes. Nach dem plötzlichen Tode 
ſeines Vaters, verurſacht am 7. No— 
vember 1927 durch einen Unfall, 
übernahm er mutig in größerem Ma— 
ße die Arbeit auf der Farm und die 
Fürſorge für ſeine liebe Mutter und 
feine jüngeren Brüder und Schwe— 
ſtern. 

Donnerstaag, den 9. Muauit, klag— 
ie er über Krankheit, doch 
man befürchtete nichts Schlim— 
doch man befürditete nichts Schlim— 
mes, und er bielt an mit der Arbeit. 
Am nächſten Tage iteigerten fich die 
Schmerzen, und man nahm ihn nad) 
Didae City, wo eine Operation zeig- 
te, daß der Blinddarm geplatzt jei. 
Die beite Gefchicflichfeit des Arztes 
war nit im Stande, das teure 
Leben zu retten. und er verjchied et- 
mas vor 6 Uhr am Montag abend, 
den 13, Auguſt, im Alter von 23 
Jahren, 9 Monaten und 26 Tagen. 

Als am Montag feine Mutter und 
ondere von der Familie an feinem 
Bette waren, drückte er fein uner- 
Ihütterliches Vertrauen aus in die 





Mennonitifche Rundſchaw 


Führungen ſeines himmliſchen Va— 
ters, und mit aufgehobenen Händen 
rief er wiederholt aus: „Ich gehe 
heim!“ So ging er zu ſeiner ewi 
gen Belohnung. Um ſein frühes Ab 
ſcheiden zu betrauern hinterläßt er 
ſeine Mutter, Mrs. Paulina Gäde, 
vier Brüder, Henry, David, Abe und 
Edwin, alle in Cimarron, und zwei 
Schweſtern, Mrs. Julia Juſt, In 
galls, und Mik Sarah Gäde, Cimar 
ron, in der Hoffnung, den Sohn und 
Bruder wiederzujehen in „der Stadt, 
deren Baumeiiter Gott iit,“ wo Gott 
jelbjt alle Tränen von den Mugen jei 
ner Kinder abwiichen wird, 

Die Leichenfeier fand ſtatt am 16. 
Auguit, 2 Uhr nachmittaag im Sau 
je der Trauerfamilie. Br. Fred Juſt 
ſprach tröitende Worte. Dann be 
wegte jich der Leichenzug nad der 
Methodiitenfirde. Da machte Br. 
Juſt die Einleitung mit Pſalm 90, 
und Br. 9. W. Lohrenz von Hills 
boro bielt die Leichenrede über Offb. 
2, 17, Auf dem Friedhof wurde das 
Lied gelungen: „Weldh ein treuer 
Freund iſt Jeſus.“ Dann machte der 
Methodiitenprediger von der Stadt 
noch wichtige Bemerkungen 

Danfabjtattung. Wir möchten bie 
mit allen lieben Freunden und Nach 
barn danken dafür, daß fie uns fo 
freundlich unterjtüßten während der 
Krankheit und des Todes unteres 
teuren Sohnes und Pruders, 

Mrs, Balina Gäde u. Familie. 


Vücher beſprechung 


Ein Gang durch die chriſtliche Li— 
teratur. 





Laß mich mit dir, werter Leſer, ei— 
nen, wenn auch nur flüchtigen, Gang 
durch die chriſtliche Literatur machen. Die 
Sache „bezahlt ſich“ wie man bier in 
Amerika meiftens jagt Sch kann dir 
lange nicht alles zeigen, was auch aut 
it, fann auch nicht über die einzelnen 
Schriften genügend fangen. Wir beanügen 
uns deshalb vorläufig mit furzen Ans 
Deutungen. 


Bibel und Bibelerflärung. 


Die Bibel iſt die Grundlage jeder 
chriſtlichen Predigt, alles evangelijchen 
Scrifttums. An volfstümlichiten iſt bis 
jest die Lutherbibel. Die Württember- 
giiche Bibelanjtalt, deren Ausgaben in 
deutiher Sprache überall jehr beliebt 
find, hat feit 1. Juli die Preije herab— 
gejeßt. Tafchenbibeln mit Goldfchnitt, 
fein Leder, Schußflappen jtatt 4.25 — 
3.80. Aehnliche Eleinere jtatt 3.40 — 
2.55. Tafchenbibeln für Schulkinder, 
Rotichnitt jtarfer Leinenband Söc. ‚ Für 
Bibelforjcher genügt dieje Bibel nicht, fie 
bat veraltete Ausdrücke und ift vielfach 
nicht genau. Man muf fie mit irgend- 
einer neuern Ueberjeßung vergleichen. 
Die genauejte nach dem Grundtert ijt die 
„Elberfelder“ Bibel. Tafchenbibel in gu— 
tem, dauerhaftem Ginband 1.75. Die 
„Miniaturbibel“ hat ein bejleres Deutich 
und ijt auch ziemlich genau nach dem 
Grundtert; 1.30 und teurer. Beſonders 
beachtensmert ijt in letter Zeit die Men- 
ge-Bibel mit Erklärung 2.50. Beſ— 
ferer Einband teurer. Unter den Bi- 
bein mit furzen Grflärungen ijt Die 
Stuttgarter Jubiläumsbibel die verhält— 
nismäßig billigite. Die Erklärungen 
jehr aut. Herabgeſetzt von 3.25 auf 
2.80 ohne Vorto. Sehr wertvoll iit auch 
Dr. Albredt, Neues Teitament mit Er— 
Märungen, 1.85. Bibeln mit Bildern 
bon 1.90 an. Beſſer die etwas teures 
ren Ausgaben mit dauerhaftem Einband 
faufen. 

Man hat ſich in der Bibelverbreitung 
den verſchiedenſten Verhältniſſen ange— 
paßt. 3. B. für die Blinden hat man 





den Text hervortretend, ſo daß der Blin— 
de mit den Fingern leſen kann. Für 
die Alten gibt es mit ſehr grober Schrift; 
beſonders auch Grobdruck-Teſtamente. 
Es gibt aber auch ganz kleine Teſtamen 
te, die man in die Weſtentaſche ſtecken 
kann. Verſchiedene Preiſe. 

In engliſcher Sprache hat man auch 
die verſchiedenſten Bibel-Ausgaben, Ta— 
ſchenbibeln und Taſchenteſtamente, Schul: 
bibeln ujw. Scofield Bibel mit Erklä— 
rungen wird ſehr gelobt. 

Etwas Neues iſt die deutſch-engliſche 
Bibel. Derſelbe Text auf einer Seite 
deutſch, auf der entgegengeſetzten engliſch. 
13.75. 

Dentich-englifches Teitament 1.00. 

Lehrerbibeln find in deuticher und in 
engliicher Sprache zu haben. Berjchiede 
ne Breije, je nach Einband. Dabei ijt 
ein jehr wertvoller Anhang: Konkordanz, 
Einführung in die bibliichen Bücher uſw. 

Wer jich in die bibliichen Wahrheiten 
vertiefen will, follte ſich auch eine Bibel 
mit Auslegungen anjchaffen. Wltbewährt 
iſt „Dächfel, Bibelwerf“. Sieben Ganz= 
feinenbände, über 6000 Seiten. Nur 
22.00. 

Fabianfe, Bibelwerf, Von verichiede- 
nen Paſtoren der aläubigen Gemeinichaf 
ten gacichrieben; hat 6 Bände. 15.00 
ohne Porto. 

Schlatter, Erklärungen zum Neuen Te: 
ftament in drei Bänden $10.00, Das— 
felbe iſt auch in Eleineren Einzelbänden 
su haben Schlatter aehört zu den ber 
borragenditen Baitoren der Gegenwart. 

Nenes Tejitament mit Grflärungen. 
Galwer Berlag $2.00. Alle diefe Wer— 
fe ſtehen auf pofitiver Grundlage und 
find ohne Bedenken warm zu empfehlen. 
Diefe Breife find mit einigen Ausnah— 
men einschließlich Borto. 

Gerlach, Bibelwerf habe ich antiquas 
rich; 3 Bände. $4.50 ohne Borto. Wird 
borausfichtlich bald weg fein. Auch fehr 
aut. 


Auslegung einzelner Bücher der Heiligen 
Schrift. 


P. Gürlis, Thefjalonicherbriefe ca. 548 
Seiten, $3.00. Gürlis, Erſter Brief an 
die Korinther. Herabgejehter Preis 3.00, 
800 Seiten. 

Mayer, Galater- und Gpheferbriefe. 
230 Seiten $1.40. 

Meyer, Bhilipper- und Koloſſerbriefe, 
810 Seiten $1.80. 

Dtto Storfmeier, Johannes-Evangeli 
um, 356 Seiten $150. Stockmeier iſt 
einer der tiefſten und geiftvolliten Schrift= 
ausleger. 

Belonders wertvoll find drei Bücher 
bon B. Keller über das prophetifche Wort. 
Dffenbarung Johannes $1.80. — Danis 
el, $1.50 — Gadaria, $1.50. 

Bihler, Offenbarung Johannes. Ge— 
hört mit zum Bejten auf diefem Gebiet. 
81.30. — Bon demjelben Berfaffer find: 
Epheferbrief, Ebräer und Evangelium 
Rohannes ausgelegt. — 

Dr. Gäbelein, Nevelation. Engliſch Höc 


Andere Hilfsmittel zum Schriftſtudium. 


Eine aute Konkordanz, um rajch eine 
Schhriftitelle zu finden, oder um Die 
Schriftitellen, die über einen Gegenjtand 
handeln, zuſammen zu haben, follte in 
jedem Haufe fein. Die gebräuclichite, 
hie aud) meisten die Bedürfniſſe befrie- 
digt, ilt die „Bremer Handfonfordanz”, 
1016 Ceiten. $1.85. — Büchner Hand» 
fonfordang gibt auch über die berichiede- 
nen Begriffe, wie 3. B. „Glauben“ Er— 
Härungen. $4.30 — Calwer Handfonfor- 
danz mit ſchönem Harem Drud, umfang 
reicher al Bremer ca. 4.30. — Hirich, 
Konfordanz, 228 Seiten, 50c. Etwas 
unbollfommen. 

Dur Erbauung und Vertiefung dienen 
beionders aud; die Schriften bon Jakob 
Kröfer. Inter dem Gejamttitel: „Das 
lebendige Wort“ hat er bis jeßt drei mehr 
theologiich gehaltene Bücher herausgege- 
ben ım Denen er die göttlichen Linien des 
Lebens im Alten Teitament nachweiſt. 
Jeder Band $1.60. 1. Die erite Cchöp- 
fung. 2. Noah und das damalige Welt- 
gericht. 3. Die Patriarchen. Viel mehr 
volfstümlich find eine Neihe Hleinerer 
Schriften wie „Der Umgang mit dem 








Ale Schriften fann man bier 
- Sch bebe befonders her: 


Meifter”. 
nicht nennen. - 
bor „Gottes Segensträger“, ftatt 60 jekt 
nur 4dc, 

Einen ſehr berborragenden Teil der 


gegentvärtigen vollstümlich gehaltenen 
Literatur nehmen die Schriften von Mo 
derfohn ein. Er hat viel geichrieben. Es 
kann deshalb, nicht alles genannt tverden. 
Bon einigen Hleineren habe ich ſchon Hun— 
derte berfauft. „Die Frauen des Alten 
Tejtament3“ und „Die Frauen des Neu— 
en Tejtaments“ find ſehr geeignet zum 
Vorlejfen in weiblichen Miffions- oder 
Urbeitsjtunden, auch ſonſt. „Er kann hel- 
fen“ iit eine Sammlung bon Gebetser- 
hörung, die er ſelbſt erfahren hat oder 
die ihm von glaubwürdigen Zeugen mit 
geteilt wurden, $1.10, „Der Brophet 
Elias“, find Biblische Betrachtungen, be= 
jonder3 den Mrbeitern im Werfe des 
Herrn warm zu empfehlen, $1.50. 
Aehnlich „Der Prophet Elifa”. Unter 
feinen kleineren Schriften hebe ich na= 
mentlic” hervor: „Wandelnde Liebe“, 
über 1. Slor. 13. Bur Mafjenverbreitung 
zu empfehlen. — „Was wird uns die 
Yufunft bringen?“ Da fchildert er die 
Beichen der gegenwärtigen Beit und was 
nach der biblifchen Prophetie borausjicht- 
lich fommen wird, 60c., In „Zwanzig 
Gründe gegen die Bekehrung“ beantwor— 
tet er die verſchiedenen Einwände, die 
gegen wahre Belehrung gemacht werden, 
far und treffend. „Die herrliche Kreis 
beit der Kinder Gottes“ fchildert er nach 
Nömer 8, wie ung Gott auch bon der 
Macht und Herrichaft der Sünde befreit 
hat. — Eine Reihe von Weihnachtstraf- 
taten und Erzählungen find auch fehr zu 
empfehlen, a 6c., dubßendmweife dc. So 
noch Verjchiedenes andere, befonders aud) 
für Arbeiter im Neich Gottes, 

Die Schriften des Profeſſor F. Better 
haben mehr einen apologetifchen Charak— 
ter (Bertiefung des pofitiven Glaubens), 
mobei er verjteht den dreieinigen Gott in 
der Schrift, in der Natur, in der Ge— 
Ihichte ufw. jo groß zu machen, wie faum 
ein anderer, Er ijt auf allen Gebieten 
des Willens jo gut orientiert, daß man 
untoillfürlich ftaunen muß, 4. B. aud 
in der Literatur der verjchiedenen Völker. 
Sch nenne nur einige feiner größeren und 
fleinern Schriften. „Naturſtudium und 
Chriſtentum“ $1.30. — „Die Bibel Got: 
tes Wort” $1.10. — „Zweifel“ $1.10. 
Manche Artikel in feinen größeren Wer 
fen find auch in Fleineren Sonderausga 
ben erſchienen. Won großer Bedeutung 
halte ich „Die Größe des dreieinigen Got- 
te8”, 40c. — „Das erite Blatt der Bi- 
bel“ biblifcher Schöpfungsbericht. Beſſe— 
re Ausgabe 400, — „Das Ende”. Die 
prophetifchen Stellen der Heiligen Schrift 
über die Endzeit zufimmengeitellt und 
mit Einleitungen verfehen, 40c. — „Was 
dünkt euch von Chrifto”, 25c. — „Then: 
ter und Theaterbeſuch“ 32 Seiten 6c. dus 
tzendweiſe a de. Diefes Schriftchen wur— 
de zuerft auf meine Beranlaffung für 
die „Friedensſſtimme“ gefchrieben. Tritt 
hauptfüchlich dem Irrtum entgegen, al 
ob es ohne Theaterbefuch feine rechte Bil- 
dung geben kann. 


Hilfsmittel für Predigt, Sonntansfchule, 
Vereine uſw. 


Kliche, Predistfammelwerfe: 1. Baus 
fteine, 2. Tropfen aus dem Meer; 8. 
Für Arbeit und Stille; 4. Frucht und 


Caat. Gedanken, Klluftrationen, Dispo— 
fitionen. Alle 4 Bände aut gebunden 
$16.75. Die Bände find auch einzeln zu 


faufen und unabhängig bon einander. So— 
zufagen ein Ertract aus der deutjchen 
chriſtlichen Predigtliteratur. — Samm- 
Iungen von Beifpielen: Spurgeon, Bilder 
und Gleichniffe, $1.60. — D. Witt, „Der 
emwigreiche Gott“, 3 Bände, je $2.00. — 
Viebahn, „Won der Landitraße des Le— 
bens“. Nur mirfliche Geichichten, $1.80. 

Der Mithelfer. 13 Helfte zu je 32 
Seiten, 416 Seiten. Einfach zufammen 
rebunden nur 60c. portofrei. Verſchie— 
dene3 zufammengetragen, was jedem, der 
im Werf des Herrn tätig ift, Förderung 
und Hilfe bieten fann. Nur jo lange der 
Torrat reicht. ——9 5c. 


Kröker. 
Mt. Lake, Minn. 
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Erzählung 


Dore’s Aufſtieg. 
Bon 2. Margot. 
(Fortſetzung) 


„Sie iſt nicht ein bißchen eiferſüchtig, 
nicht mal neugierig, was Sie zu mir ſag— 
ten,“ wandte ſich Dore an Otto Steinert. 

„Rein, ich bin nicht eiferſüchtig, gott— 
{ob habe ich das nicht nötig. Erna fchlang 
den Arm um ihren Otto. „Mit jo etwas 
machen mir uns da3 Leben nicht fchiver, 
gelt, du Lieber?” 

„Sehr vernünftig,” lobte Walter. Do— 
re blictte Tächen!d auf das nette Baar. 
Ein idealichönes Verhältnis zwiſchen den 
beiden, mußte fie denken. 

„Wollen wir noch etwas fingen?” frag— 
te fie dann, „in einer Bierteljtunde muß 
ich wieder fort.” 


„Sa, wenn ich nur flipp und flar wüß— 
te, was Gott jebt bon mir verlangt, was 
fein Wille für mich iſt,“ ſagte Dore mit 
forgenvoller Stirn zu Erna. Bierzehn 
Tage teilte jie nun als %eriengaft bei 
ihren Verwandten. 

Sie und Erna famen aus einer Bibel- 
ftunde des Nungfrauenvereins, die befon= 
ders ernjt geweſen war. „Es iſt fo wich— 
tig, daß Gott die Leitung über unfer 
eben hat, daß wir uns mit allem, was 
wir find, in feine Hand legen. Wie— 
biel Herzeleid bereiten fich die Menfchen, 
indem fie eigenhändig Handeln; auch 
Chriſten handeln oft noch eigenmächtig 
und wundern fich dann, wenn die Sache 
fchief geht,“ Hatte die» Vereingleiterin 
borhin gejagt. „Ich möchte ganz gewiß 
feinen eigenen Weg gehen, Erna.“ 

„Auch nicht, wenn Gott dich nach Bus 
chenthal haben will?” 

„Auch dann nicht, fo wenig e3 auch 
meinen eigenen Wiünfchen entſpricht,“ 
fagte Dore ernjt und bejtimmt. 

„Da3 freut mich.“ 

„Warum? Haft du die Heberzeugung, 
dab dies Gottes Wille iſt?“ Geſpannt, 
fajt ein wenig ängftlich klang Dores Fra— 
ge. 

„Durchaus nicht. Aber wenn du den 
ehrlichen Willen haſt, dich Gottes Füh— 
rung zu überlaffen, wird Gott dich auch 
den richtigen Weg führen.“ 

Dore fchüttelte den Kopf. „Diesmal 
ift die Sache doch nicht jo einfach, will 
mir jcheinen, denn ich habe mich ja doc 
zu entjcheiden. Ich Fann nicht einfach 
warten, bis der Kurſus beendet iſt, ſon— 
dern muß, falls ich nicht nach Buchenthal 
gehe, demnächſt an Pfarrer Wegner 
fchreiben, daß er nicht auf mich rechnet 
und fich nach einer andern Lehrerin um— 
fieht. ch wage nicht zu glauben, meil 
e3 mir feine Freude macht, nach Buchen= 
thal zu gehen, verlangt es Gott nicht 
bon mir, denn Gottes Wege fünnen fich 
unfern Wünfchen mwiderfeßen, das weiß 
ich wohl; ich kann aber doch auch nicht 
einfach glauben, meil ich es nicht wün— 
fche, ift es Gottes Wille.“ 

„Rein, gewiß nicht, ich glaube aber, 
dab Gott dir auf unjer Gebet Hin deut- 
lich zeigen wird, was du zu tun haft.“ 

„Du meinft, ich werde dann die Ge— 
wißheit erhalten, was ich tun foll. Hann 
ich mich da aber nicht täuschen? Ich traue 
mir oft felbjt nicht?“ 

„Nicht, wenn du dich nicht täufchen 
willſt, und du fagtejt ja vorhin, du wä⸗ 
rejt ehrlich bereit, Gottes Weg zu ge- 
ben.” 


Mennonitifche Rundſchau 


„Allerdings.“ 

„Dann höre, wie e3 mir in ähnlicher 
Lage erging. ch erzählte dir fchon, daß 
ich mich in meiner vorigen Stellung oft 
jo unglüdlich fühlte. Der Chef war fo 
launifch, der ganze Betrieb fo wenig ge— 
ordnet. Die Verhältniſſe wurden für 
nich noch ungünftiger, al3 eine Kollegin 
austrat und wir dafür eine junge An— 
fängerin befamen, die auch fast nichts 
fonnte. Sie hatte den Briefiwechjel zu 
erledigen, jchrieb aber orthographifch fo 
falſch und fo finnlofes Zeug mweil fie 
beim GStenographieren den Sinn der 
Briefe noch nicht veritand, daß ich ih— 
re Briefe meijt verbefjern, oft ganz neu 
Ichreiben mußte, Daneben hatte ich jelbjt 
jehr viel zu tun; der Chef Hatte eben 
feine Einficht. 

Da wurde mir meine jeßige Stelle ge— 
boten. Sie war viel angenehmer: eine 
fiirzere Arbeitszeit und höherer Gehalt. 
Dennoch fonnte ich mich nicht ohne wei— 
teres entjchließen, zuzufagen. Ich war 
erjt dreiviertel Jahr in dem betreffenden 
Geſchäft, die Firma war nicht fo gut ge= 
itellt wie das Bankgeſchäft, mithin fonn= 
te fie nicht fo gute Gehälter zahlen mie 


dDiefes. Dann war es gerade die Kleine, 
dumme Stollegin, die mich ſchwankend 
machte. Sie war fo dankbar, wenn ich 


ihr zurechthalf, gab ſich auch Mühe et— 
was zu lernen, und vor allen Dingen 
hatte fie einen unverfennbaren Zug zu 
Gott. Sie ging gern mit in meine Ver— 
einsftunden und mollte bald auch dem 
Herrn folgen. 

Du wirſt verjtehen, Dore, daß ich da 
nicht einfach der Banffirma zufagen und 
meine Stellung fündigen fonnte. Ich bat 
Gott um Klarheit und las in den nädjten 
Tagen die Gejchichte von Gideon, wie er 
Gott um ein Zeichen bat und dann da3 
ihm Nufgetragene tun wolle. Seine Bit- 
te wurde erhört. Da bat ich den Herrn 
auch um ein Zeichen, damit ich ganz Mar 
feine Führung erfenne. Mein Berjtand 
bewog mich, einfach die neue Stelle anzu= 
nehmen, aber war e3 nicht meine Chri— 
ftenpflicht, da zu bleiben, wo ich einem 
Menfchenfinde wie Grete Beder etwas 
fein fonnte, durfte ich fie um Außerer 
Vorteile willen verlaffen? 

So fam ich zu dem Entſchluß, die Sa— 
ce bon einer Unterredung mit meinem 
Chef abhängig zu machen. Wollte er mich 
nicht fortgehen lafjen und gab gute Wor- 
te, jo mwollte ich es als Zeichen anfehen, 
daß ich bleiben follte; legte er mir nichts 
in den Weg zu gehen, jo mollte ich die 
andre Stelle annehmen. Ich bat Gott 
recht innig, dementiprechend des Mannes 
Herz zu lenken. 

Dabei war e3 mir ziemlich Gemißheit 
geworden, daß ich wohl in der alten Stel- 
le bleiben werde und ich wäre doch fo gern 
in das Banfgefchäft eingetreten. E83 fam 
aber anders. Wider Erwarten faßte 
mein Chef alles ziemlich gleichgültig auf. 
„Benn Sie es Fräulein Ebrecdht nachma= 
chen und mich verlaſſen wollen, fann ich 
Sie ja nicht halten, ich wünſche Ihnen 
biel Glück.“ Das war alles, Keine An= 
erfennung meiner vielen oft in Ueberſtun— 
den geleifteten Arbeit. Mir famen faft 
die Tränen und doc), was wollte ich denn? 
Es mar ja der erbetene Fingerzeug, dab 
ich gehen dürfte. Ich habe es auch nicht 
zu bereuen gehabt, meine jetige Stellung 
angenommen zu haben. Grete Beder 
und ich blieben troßdem in Verbindung. 
Sie ift ein ganz tüchtiges Mädchen ge— 
worden und ein treues Vereinsmitglied. 


Sie ſaß heute abend fchräg gegenüber bon 
uns, weißt du, die mit der Schleife im 
Haar.“ 

„Sie machte einen netten Eindrud,” 
fagte Dore, die aufmerfiam Erna Wor- 
ten gelaujcht hatte. 

„Und wenn ich nun bedenke, daß Ot— 
to und ich un3 in diefem Gejchäft ken— 
nen lernten und fanden, jo weiß ich e3 
doch ganz gewiß, daß es Gottes Führung 
war, die mich in meine jeßige Stelle 
brachte.“ 

„Darf ich dich auch fragen, Erna, wie 
e3 war, ehe du dich verlobteft, war es dir 
da gleich gewiß, daß Gott euch zufammen 
haben mollte?“ 

„&3 waren gar feine Gründe da, die 
dagegen fprachen. Wir liebten beide den 
Herrn, verjtanden uns auch ſonſt jehr gut, 
was wir auf dem oft gemeinfam zurüd- 
gelegten Geſchäftsweg erfannt hatten. 
Auf einem Ausflug mit Vater, Berta und 
Walter trafen wir mal mit Otto zuſam— 
men, ich jtellte ihn den Meinigen bor und 
er gefiel allen, befonder3 auch Vater. Ich 
wußte nichts, das mich zurüdhalten fonn= 
te, Otto mein Jawort zu geben, als er 
mich fragte.” Erna ſprach in heiterem 
Tone wie gewöhnlich, wenn fie von ihrem 
Bräutigam fprad). 

„sch finde auch, daß ihr ſehr gut zu— 
jammen paßt. Um aber auf mich zus 
rüd zu fommen, was könnte ich mir als 
Zeichen erbitten, ob ich nach Buchenthal 
gehen ſoll oder nicht?“ Dores Gejicht jah 
recht nachdenklich aus, um nach einigen 
Augenblicden jedoch twieder einen heiteren 
Ausdruck zu gewinnen. „Wenn ich mid) 
num gamz nach dir richtete und meinem 
in Frage fommenden Chef die Sadje dar— 
legen und um feine Meinung bitten wür— 
de?” 

„Da3 halte ich in diefem Fall auch für 
das Beite. Sei ganz offen und ehrlich 
ihm gegenüber, ich glaube, das iſt Pfar- 
rer Wegner lieber, als daß du ungern 
nach Buchenthal gehft und dich dort nicht 
wohl fühlſt.“ 

„Das glaube ich ja auch, er wird mich 
gewiß nicht gegen meine Neigung veran— 
laſſen wollen, nad) Buchenthal zu kom— 
men. Wie wäre es aber, wenn er dann 
den Plan mit der Kleinkinderſchule fal— 
len ließe oder fallen laſſen müßte, weil 
er niemand für ihre Leitung findet, dann 
müßte ich doch wohl hingehen, ich könnte 
wenigſtens nicht anders, das würde mir 
für ihn zu leid tun.“ 

„Da wird es eben Zeit, daß du ihm 
ſchreibſt, daß er ſich nach jemand umſe— 
hen kann. Haſt du dich nicht in Eurem 
Seminar ſchon mal umgehört, ob keine 
deiner Kolleginnen nach Buchenthal ge— 
hen möchte?“ 

„Indirekt habe ich gefragt, ohne Bu— 
chenthal zu erwähnen. Die meiften hof— 
fen in der Stadt, aus der fie find, etwas 
Paſſendes zu finden, einige bleiben noch 
in der Anjtalt, um einen fich anfchließen- 
den Kurfus in Krankenpflege durchzuma— 
den. 

„Hätteft du dazu nicht auch Luft?“ 

„Ich Habe mich ſogar dafür entſchloſſen, 
fall3 es mit Buchenthal nichts wird. Ele- 
onore Ludwig und Elsbeth Weber wollen 
ihn auch mitmachen.” 

„Dann würde ich dein Vorhaben auch 
Pfarrer Wegner mitteilen, fei vollitändig 
offen, er nennt fi ja doch deinen 
Freund.“ 

Dore errötete. „Wohl kaum noch, wenn 
ich ihm jetzt ſo komme.“ 

„Wahre Freundſchaft ſucht nicht das 
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eigene, jondern des Freundes Wohl, dar- 
nad) wird er gewiß handeln.“ 

„Aber auch herausfinden, daß ich ihm 
dieje Freundfchaft nicht entgegenbringe,,.., 

„Man jagt, daß bei den meilten 
Freundſchaften der eine Teil der gebende 
fei.” 

„Ich komme mir aber al3 der nehmende 
Teil jo unedel vor.“ 

„Das läßt fih in diefem Kal wohl 
kaum ändern, ein ſolches Opfer, wie du 
durch deine Rückkehr nach Buchenthal 
brächteſt, würde Pfarrer Wegner ſicher— 
lich nicht annehmen wollen.“ 

„Nun denn, ſo ſchreibe ich und ſeine 
Antwort ſoll die Entſcheidung bringen. 
Bete mit mir, daß ich vor eigenen We— 
gen bewaährt bleibé!“ 


Pfarrer Wegner ſah feine eben erhals 
tene Morgenpost durch. „AH, mal wieder 
ettva3 bon meinem feinen Bauernmäd» 
chen.“ Geitdem er jenen Brief bon Er: 
na an Dore gelefen hatte, in dem Erna 
Dore ihr Bauernmädchen nannte, pfleg- 
te er Dore auch oft bei fich ſelbſt jo zu 
nennen. 

Er erbrach den Brief. Als er ihn ge- 
lefen, lag auf feinem Geficht ein Bug 
bon Wehmut. „Sie mag alfo nicht nad 
Buchenthal zurüdfehren und möchte hö— 
ren, wie ich darüber denfe, eine andre 
Kleinfinderfchuflehrerin anzuftellen. Was 
bleibt mir übrig, al3 der Berfuch, eine 
andre zu befommen? Die Gründung der 
Schule iſt vom Gemeindevorstand geneh- 
migt, die armen Mütter meiner Gemein: 
de freuen fich bereits, ihre Kleinen bald 
behütet zu wiſſen, während fie fort vom 
Haufe find. Schade iſt's, daß Dore nicht 
gern fommt, denn fommt fie nicht gern, 
bat es feinen Wert... . hat alles feinen 
Wert... Er nahm ein Kleines Bild 
bom Schreibtifch und vertiefte fich in dei- 
fen Betrachtung. „Ihre dankfbare Schü: 
lerin Dore“ ftand in feiner Schrift am 
unteren Rande. 

„Rein, undanfbar bift du nicht, du 
jchreibit ja alles in fo befcheidenem Ton, 
ich fann dir nicht zürnen, mie du vielleicht 
befürchteit. Du haft ein Anrecht auf den 
Leben, und möchteit du es nicht in Bu— 
chenthal verbringen, wer fann dich dazu 
zwingen. .... = 

(Fortſetzung folgt) 


— — —— 


— Gouverneur Adams von Eng— 
land zieht den Reitſattel einem Auto- 
mobil vor. Er hat ſich nie ein Auto 
angeichafft und wird es auch nicht 
tun, folange es noch einen Weide- 
plat fürPferde gibt. 





In vorgeſchrittenen Jahren. Herr 
Ignatz Scholl, aus Cypreß, Texas, 
ſchreibt: „Forni's Alpenkräuter hat 
mich in einem ſolchen Zuſtand erhal- 
ten, daß ich irgendeine Arbeit ver— 
richten und den ganzen Tag arbeiten 
kann, obgleich ich 75 Jahre alt bin.“ 
Für Leute vorgeſchrittenen Alters 
gibt es kein beſſeres Stärkungsmit— 
tel als dieſes zuverläſſige Kräuter— 
präparat; es hält die Verdauungs— 
und Ausſcheidungsorgane in guter 
Ordnung, belebt das Blut und ſtärkt 
das Nervenfyiten. Es ‚ist nicht in 
Apothefen zu haben, fondern wird 
bon Dr, Beter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill. geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada, 
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Die außerordentlich freundlich gehaltenen Kabinen der Touriſten- des 

"Kajüte bieten alles, was der Pafjagier wünjcht 
nur Die gegenüber der 
gearteten 
Yuswanderungsverhältnilje, fondern famen da- 
mit auch den zahlreichen Beſuchs- und Studi- 
die vielleicht früher eine 
fonnten, heute aber 
hierzu nicht mehr in der’ Lage find. Doch da- 
Die Samburg-Amerifa 
Linie führte, wie verjchiedene andere Reede- 
reien, auf mehreren ihrer großen Nordatlan- 
tifsichiffen, den Dampfern Albert PBallin 
Deutihland, Samburg, und Cleve— 
land, neben der bereit3 bejtehenden Dritten 
Klaſſe eine befondere Dritte Kajüte fiir Tou— 
riten ein, die in eriter Linie für Perſonen, die 
befuchsweife oder jtudienhalber nach den Ver— 
einigten Staaten reifen oder von dort nad) Eu- 


ſichtigen damit nicht 


Vorkriegszeit grundſätzlich anders 


enreiſenden entgegen 
höhere Paſſage wählen 


mit noch nicht genug. 





Mennonltifche Rundfchau 


Hamburg-Amerika Line 


Paſſagier, der 


Wahl zwiſchen 


J Vom 





Das gaſtliche Ozeanſchiff. 
Die nene Touriſtenkajüte. 


Auf dem Nordatlantif, zwifchen | 
Furopa und New VYork, verfehrer 
ver Bedeutung diejer Noute ent- 
iprechend, die größten und fchön- l 
ten Schiffe der Welt, und der 
fi ihnen anver-! 
traut, wird den mehrtägigen Auf- | 
ntbalt an Bord jtet3 zu den gu 
ten Tagen jeines Lebens zählen. | 
Er bat für feine Weberfahrt die 





merflucht und den einigen Hun-! 
dert anderen Slabinen, alle ver 
ichieden an Eleganz und Komfort: 
Suruszimmer der 
freundlichen und 
beauemen Sammer der Dritten. 
Vergeblich wird er Räume fuchen 
die an dag Zwiſchendeck erinnern, 
jie gehören ſchon lange der Ver 
gangenheit an und finden ich au 
Rordatlantifsichif- 
vor, Die Schif- Die Ausftattung der Gejellihaftsräume diejer neuen Kajüte ftehj 
derjenigen der höheren Schiffsklajjen kaum, noch nady 


lie Dritte Klaſſe bietet. 


Klaſſe bis zur 


| den modernen $ 
: fen nicht mehr 
fahrtsgeſellſchaften Tießen 
Zwiſchendecks Die 
Dritte Klaſſe treten, und berück— 











der Staatzzim 


Eriten 





anitelle 
moderne 


Damenzimmer in der „Dritten Kajüte für Touriiten« 


Ihre Räumlichkei— 


ten find nicht nur durchaus zweckmäßig und 


bequem, fie fommen in ihrer vieljeitigen und 
geſchmackvollen Ausitattung eher der Zweiten 
Klaſſe nahe und regen zu gelelligem Leben 
und Treiben an. 
hellen, geräumigen Speijefaal die Mahlzeiten, 
nicht an langen Tafeln, fondern an Kleinen Ti- 
ihen, ein, bewegt fich in den Salons auf Tep- 
pichen, Zäufern und Plüſch, figt auf breiten 
schweren Sefjeln und findet jchlieglich in feiner 
freundlich 
Schränke und teilweiſe auch fließendes Waj- 
jer vor. Doch diefe wenigen Einzelheiten ver- 
mögen nur anzudeuten, was die Hapag mit 
ihrer neuen Schiffsklaſſe will: 
Ueberfee mehr noch als bisher zu Tagen wah- 
rer Erholung zu madjen, und dem immer jtär- 


Der Paſſagier nimmt im 


gehaltenen Kabine geräumige 


Reiſen nach 


ropa kommen, beſtimmt iſt und an Komfort Im einem weitläufigen und gediegen ausgeſtatteten Speifejaal fer einfegenden Tourijtenverfehr weitere Mög- 


und Bequemlichfeit mehr noch als die eigent- 


nehmen die NordatlantiksTourüten ihre Mahlzeiten ein’ 


“ Jichfeiten der Entwidelung zu geben. 














Tolftoi-Jahrhundert-Feier, 


Die Feier des 100. Geburtstages 
Leo Tolitois, der am 10. September 
diejes Nahres in der ganzen Welt be- 
gangen werden wird, wird ſich in 
feinem Seimatland befonders nad)- 
drudspoll geitalten, mo bereits feit 
langem umfangreiche Vorbereitungen 
dazu getroffen werden, 

Im Mittelpunft wird naturgemäß 
Sasnaja Poljana bei Tula, der 
Stammfit der gräflihen Familie, 
ftehen, der feit der Revolution in ein 
Nationalmufeum umgewandelt mwor- 
den ijt. Unzählige Pilger fommen 
aus allen Teilen Rußlands hierher, 
um die Stätte zu befuchen, die fo in- 


nig mit dem Leben und Schaffen des 


Dichters verbunden iſt. Alerandra 
Tolitoi, die Tochter des Dichters, die 
Vertraute feiner Gedanken und Xde- 
ale, lebt hier und Teitet von hier aus 
die großen. forialen Arbeiten, Schu— 
Ien, Kinderheime, Werfitätten, eine 
Bibliothek, einen Klub, die alle in 
ben Dienjt der anwohnenden Bau- 


ernbevölferung geitellt jind. Der 
weitere Ausbau diejer jozialen Wer- 
fe ijt einer der Hauptpunfte der Jubi— 
läumsfeier, deren Leitung in den 
Händen eines Komitees mit dem Un- 
terrichtsminijter Lunacharsky an der 
Spite Tiegt. In Jasnaja Poljana 
wird eine medizinische Station er- 
richtet und die Unterrichtsanitalten 
erweitert und ihr Beſuch erleichtert 
mwerden. Die ſechs Dörfer, die ſich 
in der unmittelbaren Nachbarſchaft 
bon Tolſtois Wohnfit befinden, follen 
zu einem „Ideal-Diſtrikt“ und mit 
einer Univerjität und anderen fort- 
ichrittlihen NReformanitalten ausge- 
itattet werden, 

Die Somjet-Regierung hat ferner 
eine Million Rubel für die erjte Ge— 
famtsmisgabe der Werfe Tolitois 
mrögefeßt, deren Vorbereitung, ent- 
fprehend dem Wunfche des Dichters, 
in den Händen feines Freundes und 
Mitarbeiters Wladimir Chertkov 
Tent. Die Musgabe wird 90—1000 
Bände umfaffen und viel bisher un- 
veröffentlihtes Material, bejonders 


auch Tolitois umfangreide Tagebü- 
cher und feine perfönlicye Korreſpon— 
denz enthalten. Während ſich Chert- 
fov als Herausgeber hauptjächlich 
mit den philofophiichen und religiö- 
fen Schriften Tolitois befaſſen wird, 
iſt Alexandra Tolitoi im meientlichen 
mit der Durchficht der Romane und 
Novellen aus ihres Vaters Frühzeit 
beſchäftigt. Eine Subffription auf 
dieſe Riefenausgabe zu einem ermä- 
#igten Breile wird von einem Mos— 
fauer Magazin „Ogenock“ veranital- 
tet. 

Auch für das Tolitoi-Mufeum in 
Moskau, das bisher in einem beidei- 
denen einitödigen Gebäude unterge- 
bracht ijt, wird aus diefem Anlaß ei- 
ne neue SHeimitätte in Ausficht ge- 
nommen. Dieſes Mufeum gewährt 
dem Befucher ein vortreffliches, an- 
Ihauliches Bild von Tolitois Leben, 
von feiner eriten Kindheit bis zu fei- 
nem einfamen Tode auf der entle- 
genen Ffonbahnitation, wo feine 
tragifhe Flucht endete. Dem Muje- 
um ijt eine Bibliothef angegliedert, 


die 23,000 Bände und 56,000 *ei- 
tungs- und Zeitſchriftenartikel, die 
auf Tolſtois Leben und Schaffen ſich 
beziehen, enthält. 

Selbit in jo entlegenen Regionen 
Ruklands, wie im Kaukaſus, wird 
der Gedenktag des großen Dichters 
und Menjchenfreundes gefeiert wer- 
den; es werden bier Borlefungen ab- 
gedenfen SHolitois eriwiejen werden, 
Kaufafusgebietes auf fein Schaffen 
darlegen jollen. Freilich haben eini- 
ge ommuniiten der ertremften Ridh- 
tung veriucht, gegen dieſe außerge- 
wöhnlichen Ehrungen, die dem An- 
aedenfen Tolitois erwiefen werden, 
Sturm zu laufen, indem fie darauf 
binmwiefen, dak viele feiner Anſichten 
iiber Religion und Philoſophie nicht 
mit den von Marx vertretenen über- 
einitimmen; aber fie fonnten mit ih- 
rem Wideritand nicht durchdringen 
gegenüber einem Feitfomitee, an def- 
fen Spite jo hervorragende fommu- 
niſtiſche Intellektuelle wie Luna- 
ſcharsky und der Hiſtoriker Prokows- 
ky ſtehen. 


— J 
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— In Oakland, Calif., jtürzte ein 
Aroplan in ein Saus und tötete drei 
Perſonen. 

— Ein neuer Paſſagier- und Ex— 
pre83-Quftdienjt iſt in Weſt-Canada 
eingeführt von Winnipeg aus nach 
Regina, Calgary, Edmonton und zu— 
rück Saskatoon nach Winnipeg. Der 
erſte Paſſagier war Manitobas Pre— 
mier Bracken im großen 2- Deder, 
der 8 Paſſagiere mit jeiner Ge— 
ihmindigfeit von 115 Meilen per 
Stunde befördern fann. 

— Die Kinderlähmung Epidemie 
geht weiter, die Schulen bleiben ge- 
ſchloſſen. In Toronto und auch in 
Montreal nimmt die Krankheit zu. 

— In Genua wird über die Zu- 
rüdziehung der alliierten Truppen 
fonferiert, an der Deutſchland einer- 
feitS fich beteiligt. Deutichland hat 
es doch inuner mit der ganzen Welt 
zu tun, 

— Der Welt - Champion, der auf 
den Olypiſchen Spielen in Amiter- 
damm im Laufen den Sieg errang, 
erhält von feiner Seimitadt Vancou— 
ber ein Auto geichenft. Mit feinem 
Laufen iſt's dann aus, Andere Läu— 
fer fommen dadurdy in weitere Ge— 
fahr, weil ein weiteres Auto die We- 
ge unſicher mad. 

— In Nord-d 
Schnee gefallen. 
fommt von Ndaho. 

— In diplomatischen Streifen in 
Zondon haben die Gerichte, denen 
allerdings die amtliche. Bejtätigung 
fehlt, die aber jehr den Stempel der 
MWahricheinlichfeit tragen, nämlich 
daß die britifche Negierung fich ent- 


ge — nn nn 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Reſidenz X 3413. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 

Stnart's Plapav-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Kleine Riemen, Schnallen oder 
Stablfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver. 
Iuft behandelt und die bartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam. 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen, was wir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zufchiden. 

Senden Sie fein Geld 
nr Ihre Adreſſe auf dem upon. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Anc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 

über Bruch. 


Name . J e e e . 


Ontario tit der erite 
Dieſelbe Nachricht 
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Mennonitifche Ruudſchau 


ſchloſſen habe, die anglo-ftanzöfiiche 
‚lottenvereinbarung an den Nagel 
zu hängen, nicht geringe Aufregung 
hervorgerufen. 

Seit jenem Nugenblid vor etli- 
hen Wochen, als Sir Aujten Cham- 
berlain in furzen Worten die Welt 
mit der Runde von dem Abſchluß ei- 
ner Vereinbarung bezüglich gewiſſer 
Ülottenangelegenheiten zwiſchen den 
beiden Ländern überrafchte, herrichte 
in allen Hauptjtädten eine gewiſſe 
Aufregung, da und dort fogar Be- 


ſtürzung. 
Der Umſtand, daß Berlin und 
Rom über den angeblichen Kom— 


promiß fich jehr beunrubigten, wur 
de ſowohl in London wie aud in 
Paris. al3 nichtsfagend ignoriert, 
aber die Aufregung, die in den Ber- 
einigten Staaten ſich bemerflich 
madte, verurſachte den britiichen 
Stantsmännern Kopfzerbredhen. Die 
britiihe Botihaft in Wafhington 
fandte fehr unheilvoll lautende Be 
richte über die dortige Wirfung der 
Nachricht von der Vereinbarung und 
öffentlihe Außerungen, welche Prä— 
fident Coolidge und Herbert Soover 
in der Sache machten, beitätigten 
dieſe Berichte. Sefretär Kellogg3 
Entihluß, von Franfreih an Bord 
eines amerifanifchen Kriegsſchiffes 
nach Irland zu reiſen, ohne Eng— 
land zu berühren oder London zu 
bejuchen, war ebenfalls jehr bezeid)- 
nend. 

Vorigen Sonntag hatte Lord 
Cuſhendun, der Großbritannien in 
Senf vertritt, eine lange Konferenz 
mit Premier Baldwin in einem Flei- 
nen Sommerrefjort in Frankreich 
und in diefer Konferenz foll der Ent- 
ſchluß aefaßt worden fein, die anglo- 
franzöfiihe Flottenvereinbaruna auf- 
zugeben, wenigftens für die Gegen— 
wart und vor der Öffentlichkeit. 


— Berlin, — Das Ausmärti- 
ge Amt hat, wie offiziell befannt 
gegeben wird, eine Note an die ruj- 
ſiſche Regierung gerichtet, in der die- 
fer mitgeteilt wird, Deutſchland fei 
bereit, die wirtſchaftlichen Verhand— 
lungen wieder aufzunehmen, die ab- 
gebrodyen wurden, al vor etwa 6 
Monaten mehrere deutiche Ingenieu— 
re im Donez Kohlenbeden verhaftet 
wurden. &8 ijt diefes der erite deut- 
iche Schritt feit der Bekanntgabe de3 
franzöfiich-engliichen Abkommens ei- 
ner Annährung an Rußland. 


— Berlin — Graf Broddorff- 
Rankau, der jeit 1922 deutſcher Bot- 
ihafter in Moskau war, jtarb bier 
im Alter von 59 Jahren während 
eines Urlaubsbejuches infolge eines 
Schlaganfalles. 


„B'hüt Gott, Papa Hindenburg!” 
Dietramszell, Bayern. 
Neihspräfident von Hindenburg 
nahm Abſchied bon diefem ihm lieb 
gewordenen Ort und feinen biederen 
Bewohnern, unter denen er feine 
Sommerferien verbraht hat. Das 
ganze Dorf gab ihm das ®eleite, und 
ala er in feinen Kraftwagen jtieg, 
erichallte e8 wie aus einem Munde: 
„B'hüt Gott, Bapa v. Hindenburg. 
Aufs Wiederihaun nächſts Jahr!“ 
Ein verflärtes Lächeln fpielte um die 
Lippen des Greiſes, ala ihn jein Au- 
to raſch den Blicken der braven Berg- 
bervohner entführte, München zu. 











- Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfheidbtismus genannt. 

Erläuternde Birfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen ezauthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Broofiyn Station, 
Dept. R. Gleveland, O. 

Man hüte fi) vor Fälſchungen und 
falichen Anpreilungen. 





Willft du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
ihäft. Mlleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 meltberühm- 
te Rräuter-PBräparate in Tee. Tab- 
fetten, Extraft und Bulverform. 

Weber 21 000 Dankesjchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für Selbſtbehandlung zu Haus 
bereiteten Geilunittel in Magen», Nie— 
ren=, Zeber- und Blafenleiden. Ner- 
ben⸗Zuſammenbruch, hoher Blutdruck, 
Rheumatismus, Katarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol- 
le Auskunft und Schriften frei. 

Sohn %. Graf 
1039 N. €. 19 St. Bortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 
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— IMPORT 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARBER KÜNZLE} 
ezeichnet von den sc 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut 9 System- 
reinigend, Unübertroffen bei A: lerverkalkung; Haut- 
Ben Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle ——2 * Folgen. 

17 A, 171 ri 7 Wid, 








Preiss: Flasch: 
LAPIDAR 





Zeugniſſe ans Briefen, die wir er- 
halten Haben: 


Ich bin auf dem Wege der Ge— 
nefung von einem Schlaganfall mei- 
ner rechten Seite. Der Arzt, der mid) 
behandelte, gab mir eine Schadhtel 
Lapidar, die ich gebraude, und 
ich bin überzeugt, jie hat mir gehol- 


fen. 
Mr3. Noah Homell, 
Ketchikan, Alaska, j 
Veitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 


Letzten Winter war ich geſund— 
heitlich ganz beruntergefommen. 
Sch Hatte feine Kraft, fonnte nichts 
ejien und war geplagt mit Rheuma— 
tismus im Rüden und Beinen. Je— 
mand fagte mir von Lapidar und ich 
verſuchte dasjelbe. Nun muß ich be- 


zeugen, Lapidar hat mich abjolut 
gemadt. Ich habe neue Freude am 


Leben und an der Arbeit und id 
wünſche nur, daß viele Leute don 
Lapidar hören und dasjelbe gebrau- 
hen. Es kann nichts Beſſeres ge- 
funden werden al3 diefe Schmeize- 
Sacob Weber, 

Norwalk, Ealif. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Ghino, Cal. 


19, September 


— Die Zarin-Mutter Maria Feo⸗ 
dorowna liegt im Sterben in Gy. 
penhagen. Der Herr gebe ihr einen 
jeligen Xebensabend. 





B.H.Loepky,R.o, 


Optometrijt 





Augenlicht Bedienung 





— Pbones 80 728 — 
310 Bon) gır. 
Binnipeg, Man. 











Genane Angen-Interfuchnng. 








War genötigt im Stuhl ; zu 1 filafen. 
Unannehmlichkeiten durch Gas, 


„Ich mußte Nächte über im Stuhl ſi— 
Ben, ſolche Magenbejchwerden Hatte ich 
duch Gas. Sch gebrauchte Adlerifa und 
fann jet alles eſſen, ohne daß e3 mir 
Schmerzen verurſacht. Ach fchlafe aut.“ 

Frau Glenn Butler. 

Sogar der erste Löffel voll Adlerika 
bewirkt eine Ablöjung bon Ga3 aus dem 
Magen und entfernt eine erjtaunlicde 
Menge bon unnüßen Stoffen aus dem 
Syitem. Es verleiht Ahnen einen guten 
Appetit und gefunden Schlaf. Ganz egal 
was Sie jchon verjucht Haben in bezug 
Ihres Magens und Ihrer Gedärme, Ads 
lerifa wird Sie überrafchen. 
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Frei an Afthına: und J 
Heufieberleidende 


Ein freies Angebot, eine Methode zu ver⸗ 
fuchen, die irgend jemand ohne Mihbe- 

haben und Zeitverluft anwenden fann. 
Wir haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und mir möchten, daß 
Sie jelbige auf unfere Koften verfuchten. 
Ob Sie jchon lange an diefer Krankheit 
leiden, oder ob Sie noch nur kürglich das 
von befallen wurden, ob fie zeitteilig 
auftritt, oder ob fie ein chroniſches Lei— 
den geworden ift,—in jedem Falle fol» 
ten Sie fi an uns wenden, damit mir 
Ihnen eine freie Probe unferer Heilme- 
ihode zufenden könnten. Ungeachtet der 
Gegend in der Sie leben, Ihres Alters 
oder Ihrer Beichäftigung, leiden S Sie an 
Aſthma oder Heufieber, fo fünnen Gie 
durch unjere Methode fofort davon bes 
freit werden. 

Wir möchten fie befonder3 an foge- 
nannte „hoffnungslofe Fälle“ fchiden, mo 
alle Art von Anhalationen, Duſchen, Opis 
um⸗ Prebarationen, Dämpfe, patentierte 
„Smokes“ uſw. verſagt haben. Wir möch— 
ten es jedem auf unſere Rechnung zei⸗ 
gen, daß eine Anwendung unſerer Me— 
thode alles ſchwere Atmen und Keuchen 
beſeitigt. 

Diefes freie Angebot iſt zu wichtig, 
auch nur für einen Tag aufgeſchoben zu 
werden Schreiben Sie ſofort und ver— 
ſuchen Sie unſere Methode. Es braucht 
fein Geld geſchickt zu werden. NRetour- 
nieren Sie und nur den folgenden Cou⸗ 
pon. Und zwar heute noch. Nicht ein» 
mal die Peſtſpeſen haben Sie zu tragen. 


Frei Verfuh Koupon. 
an ASTHMA CO,, 


F Frontier Bldg., 462 Niagara 
‚ Buffalo, N. Y. 


nn free trial of your method to: 





4222* 
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WMernonitifcre Rundſchau 
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20» ’ Vorjigender: Dr. ©. Siebert Sekretär: A. Buhr 
o⸗ Erfinder fe . , . . — “ b 
en Ich arbeite Ihre Erfindung aus Die Men nonite Immigration Aid 
und inache die zur Patent⸗Anmel⸗ 709 Great Weit Permanent Bldg, — 356 Main St, — Winnipeg, Man. 
-u dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ _ Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freımde darauf aufmerkjam, 
wie auch Werkſtatt-Zeicknungen, daß wir gemäß einem Abkommen mit der Regierungsbahn der 


wenn erwünſcht. Ich beſorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Sciden Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 


KGauudian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imſtande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nach 
Canada zu ermög:ichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreifepaß in Ruß- 
land erlangen können. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreſſen und 
mir werden das nötige Mebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nad, Canada 
kommen, jind weder juridifch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwans 
derer haftbar. Unſere Fahrpreiſe find fo mäßig wie auf fonft einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbeiten, da die Canadian National das größ- 
te Bahnıneg in Canada beſitzt und die Cunard die weitaus größte Schiffägejell- 


. eiße, 
975 William Ave. Winnipeg, Man. 




















Hugo Carſteus 

250 Portage Ave., — National 

Truſt Blog., Winnipeg, Man—., 
hat viele gute Farmen zum Verkauf, 
darunter eine 640 Acker, vollausge 
rüſtete bei Starbuck, die an eine 
gute Familie, mit drei arbeitsfähi 
gen Söhnen und etwas eigenen Mit 





ſchaft iſt. 





Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günſtigen 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 
Mennonite 





Smmigration Aid. 














VBiling - Diabolo - Separator 






















































Gaspars Amerifanifcher Dolmetfcher wies 
der auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
































8 : £  Bruts 1 u Wer fennt nicht den Separator mit der Zamellen- 
8 teln — en. Erntezahlungen ver trommel, nım ſchon etwa 40 Jahre befannt. Eract für deutjche Einwanderer und Eingewans 
fauft_ werden Fann. — im Entrahmen ‚einfach in Behandlung. Keine andere derte. Enthält eine Furzgefaßte und für 
ll, RETTET Trommel kann die Dauerleiftung in ſcharfem Entrah- re berftä Hliche & HE od 
The Great Northern men aufweiſen, wie die Lamellentrommel. Mäßige ae — NEE ee 
. Rreife. Gute Bedingungen. englijhen Sprache und Anleitung, in kurs 
fis Railway Unser 200-Pfund-Separator-Ausverfauf ifi bi3 zum zer Beit ohne Lehrer Engliſch ſprechen 
ih u. —— 16 dee wor⸗ und ſchreiben zu lernen. Sehr zu em⸗ 
dient einem Ackerbau-Reich in Min— den. arpreis $27.75 ohne Fuß, pfehlen. Preis $1.00, 
tie m $35.75 mit Fuß. 
* neſota, North Dakota, Montana, 
Seo Wajhingtoen und Dregon. „Sufhman Eub‘ ein 2% P. S. 
la Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— ſolin Motor, das zegee und beſte, 
m ben mehrere gute mennonitiſche An— auf dem Gebiet der Motor Errun⸗8 
he . en M — genſchaften von Heute. Selbſtölung.! dolmeischer 
ſiedlungen an unſerer Bahnlinie in Sehr öfonomiih. — Mäßig im Englisch Ohne Aateer 
on Nord Dakota, Montana und Wa- Preiſe. — Varpreis $110.00, . 
al hington. Freie Bücher. Verbejjerte 
Y armen zum Renten. Cuſhman Farm Equipment Co. Ltd, 
i E. 6. Leedy, 288 Princess Street Prokuriſt 
R pr . . . , 
Dept. R. ©. N. R'y, Winnipeg, Manitoba David Huebert. 
u St. Paul, Minn, 
EP EENEER Pr. 2 r Engliſch-Deutſches und Deutfch-Engli- 
Sicherer Erfolg mehrere kleine Bomben geworfen ſtandhalten können. Wenn das deut- ſches Taſchenwörterbuch von Dr. Fried⸗ 
g . und etliche Ferjonen trugen Verle- ſche Volk einen Gambetta beſeſſen rich Köhler. 689 Seiten ſtark. Steifer 
* garantiert gungen dabon. Später wurden Hau- hätte, wäre der Krieg verlängert Leineneinband. Einfache Zufammenftels 
n. durd malifhen Unterricht ler niedergebrannt, doch kam es zu worden ...und wer weiß...? Hätte lung aller im praktiſchen Umgang vor⸗ 
1m urch unſern engliſchen nterricht, keinem weiteren Aufruhr. die deutſche Armee hinter dem Rhein kommenden Wörter. 
iß brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich Die Behörden von Kharagpuker ſtandgehalten, hätten viele Dinge ei— Preis $1.50 
* noch heute. Schreiben Sie ſofort um erhielten Verjtäarfung aus Kalfutta ne andere Wendung genommen,“ 
“ freie Auskunft. * am letzten Sonntag, jedoch im Lau— Karl von Römers Dolmetſcher. Eng⸗ 
N Univerfal Juſtitute (D 151) je des Tages verjchlimmerte fich die — Einer Depeijhe aus Mukden liſch ohne Lehrer mit englifcher Ausipras 
i⸗ 128 E 86, New York Re 7 rl — f ufolge hat Et dſueh⸗Li Mi- die. Enthält Wörterverzeichni 
s Me —— en Lage infolge einer großen Zufam- zuſolge hat Chang Hſueh-Liang, Mi e. Enthält Wörterberzeichniffe, ger 
e J — menrottung von Hindus und Mos- litär ee bon a - —— ur rag ne 
Soes ⸗ — * Mate ; f 
9 lems auf einem freien Plage, Die Pans „Nat“ angenommen und wir Sehr zu empfehlen für deutſche Einwan⸗ 
2 t borzubeugen, wg? ! > ! * 
—5 di ich Polizei, die von ihren Schußwaffen davon abfehen, die Mandfhurei un- derer. Preis $0.35 
⸗ nicht aus der Schüf⸗ Gebrauch machen mußte, meldete ter die Herrſchaft der Nankinger Na- Der Mennonitiſche Katechismus“ 40«, 
n fel, jondern bedie⸗ drei Verwundete bei diefem Krawall. tionaliſten zu jtellen. Der Vertrag, * 
—55 Der blutige Zuſammenſtoß in den gegen den Japan proteſtierte, gab Webſters engliſches 
— —— Baſaren folgte, der Nankinger Regierung die Kon— Taſchenwörterbuch. 
— finden, daß er höchft Eine Abteilung der Hilfspolizei frolle über Mutdens auswärtige Be— 194 Ceiten ſtark, 
0 braftiich, zeit» und wurde aufgeboten, um die Ordnung siehungen, während Wulden volle enthält nahe 50,» 
i wafleriparend ift. wieder berzuitellen, Am Abend —— in inneren Angelegenbei- MALEIEIEEn | 000 Wörter. IS 
— er Preis iſt porios berrichte Ruhe in der Stadt. ae tt es Ve Pe, Silie in der engli» 
. J FREE | nterrebung ME hen Nehtiireis 
* 24 Gall. 82.95 — — de Franzoſe Foch, der offen zwiſchen Chang und Baron Conſuke 5 bung den Anfän⸗ 
n 1% Gall 2.50 und ehrlich als Soldat feinem Geg- Hayaſhi, der in offizieller Miffion gern befonbers ‚gu 
— ner auf dem Schachbrett, Hindenburg, die Anſichten Japans mitzuteilen empfehlen. Jedes 
Hygienic Waſhſtand Co. das Zeugnis ausgeſtellt hat, er ſei hatte und am Leichenbegräbnis von Schultind ſollte es 
” Charleswood, Man. ein iiber jeden Tadel erhabener Cha- Changs Bater teilnahm. Als ſich haben. Nur in eng» 
t era ‚bat a den. Mut und die Varon Hayaſhi verabſchiedete, ſagte Hifcher Sprache. Preis 3be, 
Angenchmes —— den age deutfcher fern Ba habe na —2 A di dh M it 
eiſtungen im Weltkrieg im eigenen die Verhandlungen über einen Kom— ana if e ennoniten 
Lager die Wahrheit zu ſagen: promiß mit China abzub D 
€ } i zubrecdhen. Der 
. Quartier, gute Koſt und ſchnelle De- „sa, Deutfchland hätte den Krieg Neuter-Sorrefpondent in Mufden er- biläumsi 
dienung findet jeder bei aewinnen fönnen, nicht allein zu Be⸗ klärt, er habe aus zuverläſſiger Ju uaum jahr 
Bo D. Berg einn, fondern noh im Frühjahr Quelle erfahren, dat Baron Hayalhi Reich illuſtriert, Ledereinband. Preis 
A in St, — Binniven, Man 1918. Selbit nah der DOffenfive beim Abfchied Chang wiſſen lieg, nur 65 Cents portofrei. Beſtellt es 

















— dei einem Zuſammenſtoß, der 
ſich fürzlih in den Baſaren von 
Kharagpur in Indien ereignete, find 
ſechs Mohammedaner getötet und 


Mangins am 18. Juli 1918 war die 
Lage Deutichlands nicht verzmeifelt. 
ch gehe fogar noch weiter und be- 
baupte, da Deutichland im Novem— 
ber 1918 hinter dem Rhein hätte 


Napan merde die Vereinigung der 
Mandichurei mit China verhindern, 
ſelbſt wenn es fich dazu in die in- 
neren Angelegenheiten Chinas ein- 
miſchen müßte, 


— 


ſofort. 

Zu beziehen durch: Rundſchau Publiſhing 
Houſe, 672 Arlington St. Winnipes. 
— — 
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Der patentierte Drillpflug: „Id cal.“ 








” 


Ds 


unter Garantie für gutes Pflügen. 


befannt machen werden. 


bildung (jowie das Driginal) 


pfliigen wahrnehmen. 


Thelephon 27 417 


fchneidet als ſechs⸗ſcharig 
er ” acht=jcharig 

z3wölf⸗ſcharig 

ſechzehnſcharig 96 bis 112 Zoll breit 


Den vielen Zuſchriften von Farmern und Agenten für den Drill— 
pflug „Ideal“, die ſich auf unſre Anzeige vom 25. Juli und 1. Auguſt 
gemeldet haben, diene zur Nachricht, daß wir den Zeitpunkt des Pro— 
bepflüigens an ihrem Plage mit dem Drillpflug „Ideal“ rechtzeitig 

Bevor Sie Fi fiir einen Kauf entjicheiden, jehen Sie ſich die Ab- 
des 
„Ideal“ in zwei Wochen in diefem Blatte an. Ins Auge fallend werden 
Sie gleich die Vorteile desjelben vor allen bis jett befannten Drill- 


Hochachtungsvoll 


CANADIAN DRILL PLOW CO. 


Bor 903 


86 bis 42 Zoll breit 
48 bis 56 Zoll breit 
72 bis 84 Boll breit 


oben beſchriebenen BDrillpfluges 


Winnipeg, Man. 


























Neueſte Nachrichten 


— Daß Nobile lebt und Amund— 
ſen — wohl auf ewig — verſchol— 
len iſt, iſt nicht nur Tragik eines 
Menſchen, ſondern iſt Menſchheits— 
tragik. Einer der kühnſten Pioniere 
wiſſenſchaftlicher Forſchung hat ſein 
Leben gelaſſen, um einen Mann zu 
retten, von dem man ruhig und oh— 
ne daß man der Gehäſſigkeit gezie— 
hen werden könnte, ſagen muß, daß 
er ein von Eitelkeit beſeſſener Char— 
latan iſt. 

Mehr als das, zwiſchen Amund- 
fen und Nobile beitand eine perjön- 
liche und auf jeiten Amundjens nur 
zu wohl begrimdete Gegnerichaft. 
Als Amundjen vor drei Jahren fei 
nen Nordpolflug unternahm, miete: 





Rheumatismus! 
Ein merlkwürdiges Hausmittel her: 
geftellt von einem der es hatte. 


Am Sabre 1893 Hatte ich einen Ans 
al von Mujffel- und inflamatorifchen 

eumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es verftehen, die den Rheu⸗ 
matismus felbft haben. Sch verjuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert bat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe dieſes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bis 80 Sabre alt. Das Nefultat war 
immer dasjelbe wie bei mir, 

Ach möchte, daß jeder rheumatifch Lei» 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
verfuhhen würde. Sendet mir feinen 
Eent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verfuh. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und e3 fi als das längſt erwünſchte 
Mittel ertwiefen bat, euch bon eurem 

atismus gu befreien, dann ſen⸗ 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich till euer Geld 
nicht, e3 fei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
e3 zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an= 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Mark H. Jackſon, 
92 P. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 

Herr Jackſon iſt verantwortlich. Obi⸗ 

ge Behauptung iſt wahr. 





te er Nobile als Piloten. Der Ita— 
liener hat nicht nur ſchon vor dem 
Fluge und während desjelben dent 
Forſcher alle erdenflihen Unan— 
nehmlichfeiten bereitet, ſondern er 
bat fih auch dann, insbejondere in 
ſeiner Heimat, die dazu natürlich jehr 
bereit war, al3 den wahren Selden 
Diele Fluges feiern laſſen. Amund- 
fen war gezwungen, gegen dieſes 
Treiben der Sstaliener mit der Fe— 
der in der Hand einen Feldzug zu 
eröffnen und die geſamte Welt der 
Forſchung und Wiſſenſchaft bat ich 
wie ein Mann auf die Seite des Nor- 
weger3, dem die geographiiche Wil- 
ſenſchaft jo viel zu danfen hatte, ge- 
ſtellt. 

Trotzdem hat ſich Amundſen ſofort 
aufgemacht, als es galt, Nobile zu 
retten. Nobile läßt ſich unter allen 
ſeinen Gefährten, die inzwiſchen 
elend auf einer Eisſcholle zugrunde 
gehen, als Erſter und Einziger ret— 
ten. Nobile lebt, aber er hat auch die 
Jämmerlichkeit dieſes Lebens zu tra— 
gen. 

— Der vorſichtige Bauer Hans 
hat ſich dazu überreden laſſen, ſeine 
ganzen Erſparniſſe — es ſind 1000 
Mark — auf die Bank des nächſten 
Städtchens zu tragen, weil das Geld 
dort viel fiherer tit und er gute Zin- 
fen bekommt. Nach einigen Wochen 
tritt er an den Schalter und fordert 
bon dem Saflierer fein Geld. Dieſer 
fragt ihn, ob er nicht wenigitens ei- 
ne fleine Summe jtehen laſſen mill, 
damit fein Konto nicht erlöſche. 
„ein,“ ruft er erregt, „ich mill 
mein ganzes Geld auf Seller und 
Pfennig.“ Der Kaſſierer zahlt ihm 
nun die 1000 Marf in 100- und 50- 
Marficheinen auf und überreicht 
ihrı das Päckchen Noten. Hans zahlt 
fie mit größter Genauigfeit nad. 
Dann gibt er fie ihm wieder zurüd: 
„Alles in Ordnung,“ erflärte er be- 
friedigt. „Ich wollte nur fehen, ob 
auch mein ganzes Geld noch da iſt.“ 

— An Def eines Ozeandampfers 
lagen ein Amerifaner und ein Eng- 
länder beauem in ihren Korbiefjeln 
und erzählten ſich Geſchichten. „Den- 
fen Sie nur,” jagte der Engländer, 
„bor einigen Jahren jah ih in Ja— 


pan einen Kohlkopf, der war fo groß 
dab in feinem Schatten eine Eska— 
dron Kavallerie exerzieren konnte.“ 

„Das iſt ja Sehr interejjant,“ 
antwortete der Amerifaner. „NAILS 
ich voriges Jahr in Japan weilte, 
waren in der Nähe von Tokio auf ei- 
nem riefigen Plage QTaufende bon 
Kupferfchmieden mit der Seritellung 
eines ungeheuren Kochkeſſels beſchäf— 
tigt.” — Der Engländer fragte neu- 
gierig: „Was wollte man denn mit 
einem ſolchen Rieſenkeſſel machen?“ 
— ‚Ras man damit machen wollte? 
Shren Kohlfopf wollte man darin 
fochen.“ 

-U. S. 4. hat das Königreid) 
Albanien anerfannt. 

— Die aufgefundenen Aroplan 
Teile im Nordmeer find doch nicht 
die des don Amundſen benugen Aro 
plans. 

— Ein Tornado von Illinios bis 
S. Dakota hat 43 Berfonen getötet, 
viele verwundet und großen Schaden 
verurjadt. 

— China möchte heute den euro 
päiſchen Ländern gleichgeitellt fein. 
Wie weit eg aber no im Rücditand 
iſt, beweiſt ein Blick allein auf die 
Krankennot. So jchreibt der Diref 
tor des PBroteitantifchen Miſſions— 
vereins, Dr. Witte: „Das größte 
Volk der Welt, 456 Millionen Men: 
ichen, hat eine hochentwicdelte Kultur. 
Aber das ändert nicht? an der Tat- 
fache, daß das Leben in China in je- 
der Sinjicht rückſtändig iſt: politiich, 
wirtſchaftlich, kulturell, fittlih und 
religiös, ſelbſtverſtändlich auch in 
mediziniiher Hinſicht. Schon fait 
vor 1900 Jahren hatten jie Ärzte, 
welche bei Operationen primitiver 
Art Kranke betaubten. Much heute 
haben fie fiir die Behandlung inne 
rer Leiden folhe Mittel, aber es iſt 
nie zu einer wiljenschaftlihen Medi- 
zin gekommen. Much heute hat dies 
Niefenland feine Arzte, feine ran 
kenhäuſer, feine ranfenjchweitern, 
feine Apotheken, feine Schbammen, 
feine Gefundheitsfürforge, Leine 
Cruchenbefampfung. E83 gibt unge: 
züblte Blinde in China, da man ge 
gen Nugnenfranfheiten ‚machtlos tit 
Der Ausſatz iſt jehr verbreitet. eben- 
fo die Schwarzen Pocken, der Fleckty— 
phus, die Cholera, die Tuberfuloie, 
die Ruhr, ohne da man etwas dage- 
gen tut. We 

— Es wird ein Plan ausgearbei- 
tet. die engliihen Erntearbeiter auch 
im Winter zu bejchäftigen. 


Zimmer 
fiir eine Familie oder auch einzelne 
Perſonen zu verrenten bei: 

Jacob Thieſſen, 
519 Magnus Nve,, 








Winnipen. 








x Berfs 
Quartier und Koſt 


Gute und billige Aufnahme. 
35 Lim St., Winnipen, Man. 

Ein Blof vom C. P. R. Bahnhof. 

Zu haben: Bibeln und Teitamen- 
te in allen Spraden. Dr. P. Fahr- 
nens Alpenfräuter, Seilöl, Magen- 
jtärfer und 1 Känguruhpelz, mittl. 
Map. 














Concordia Hospital. 
Sorafältige Pflege. 
Deutſche Diakoniſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer Snfeftionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 





Trunk für ſchlimme Augen 
Wet an jhlimmen Augen Teidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
jein ohne Operation, der wende fid 
an: 
Day. Thiehen. 
Foam Lafe, Sasf, 





Möblierte Zimmer und Koft 
für Woche oder Monat bei: 
A. Schellenberg, 
37 Martha Str., 
Nahe am C. P. R. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipeg, Man. 








Der billigite Wer, 


Mehl zu befommen ijt, den Weizen 
zur Mühle zu bringen und Mehl 
einzutaufchen. 

Wir lafjen hier eine Rechnund; fol- 
gen, die Sie feiber nachrechnen dür- 
fen: 

Wenn Sie uns 1 Buſchel No. 2 
Weizen bringen und Mabhlgeld bezah— 
len, jo geben wir Ihnen Mehl und 
Kleie wie folgt per Buſchel: 33 168. 
No. 1 Mehl, 2 Ib8. No. 2 Mehl, 6 
Ib8. feine Kleie und 12 Ib3. grobe 
Kleie. 

Alſo, 3 Buſchel Weizen geben 1 
Ib. über einen Sack No. 1 Mehl. 
Nun mie teuer fommt dann das 
Mehl? So wie die Preife heute jte- 
ben, preijt No. 2 Weizen 95c. per 
Buſchel, Mahlgeld koſtet 20c, per 
Buſchel, der Mehlſack 7c. per Buſchel, 
alio foitet ein Sack Mehl 95c, 20e. 
und Tec. — mal 3 — $3.66, umd 
dann bleibt das No. 2 Mehl und die 
Kleie umſonſt, oder Sie rechnen das 
ab als Futter, alfo 6 Ib8. No. 2 
Mehl zu 28c. per Ib., macht 1dc. 
und 54 Ibs. Kleie zu 134 per Ib. 
madt 67!%c., das eine Ib, Mehl, 
das es mehr gibt als ein Sad, 3e. 
alfo, macht No. 2 Mehl und Kleie, 
und das eine Ib. Mehl S5Yac. das 
bon $3.66 herunter, alio foitet 
Ihnen der Saf Mehl nur $2.80%. 

Nun, warum fo teuer anderswo 
für Mehl zahlen, wenn Sie hier bei 
uns gutes Mehl jo billig haben kön— 
nen? 

Ihre werte Kundſchaft erwartend, 
zeichnen ſich eure 

Steinbah Flonr Mills, 
Steinbadh, Manitoba. 





— — 


— — 
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Canadian Pacific 
Steamships 


Boransbezahlte Schiffsfarten 
Bon allen europäifchen Ländern. 


Affidavits und Special⸗Permits 
(Einreiſeſcheine) koſtenlos. 


Ausländiſche Päſſe 


für Leute, die nach Europa fahren. 


Geldüberweijungen 
nad allen Ländern zu den geringjten 
Unfojten. 
Bolle Einzelheiten werden gerne von al— 
Ien €. P. R. Agenten erteilt oder man 
fchreibe in feiner Mutterſprache an: 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 106, C.P.R. Bldg., 
Edmonton, Alta, 
oder an 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 


Room 115, C.P.R. Bildg., 
Saskatoon, Sask. 
oder an: 
W. EC, Caſey, Generalagent, 
372 Main Str,, Winnipeg, Man. 


Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
it garantiert, 

3.3. Friefen, Diitrift Agent. 

Bor 24. 


Harım-Land! 

Wir Hätten gerne alle Einzelheiten 
über die Arbeitskraft, die Sie in Ihrer 
Familie haben und was Sie auf eine 
Farm anzahlen können, denn wir haben 
einige befonders gute Farmen zum Ver— 
fauf mit vollem Bejab und guten Be— 
dingungen für zuverläſſige Farmer. 

Ein guter Kauf wäre die Farm bon 
200 Ader, 15 Meilen nordojt von Bran= 
don, ohne Beſatz. Viele Gebäude uſw. 
Leichte Bedingungen für eine gute Fa— 
milie, 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 


Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments Buliding Managers 
Mortgages Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg. Winnipeg. 


























Land zu verfanfen 
mit guten, großen Gebäuden, Viel 
und gutes Waſſer; 670 Ader oder 
weniger, gutes Land. Um nähere 
Ausfunft wende man fih an: 
9. B. Frieſen, 
Osler, Box 51, 


Farm! 


Es wird eine Farm, 10 Meilen 
nordweſt von Indian Head zum Ver— 
Taufe ohne Anzahlung angeboten. 
Die Farm hat 700 Ader Land, wo- 
bon beinahe die Hälfte unter Kultur 
tt und das andere ijt gute Viehmei- 
de und Heuland, und wird mit vol- 
lem Beſatz verkauft, Anfragen find 
zu richten an: 

Gorden Glenn, 
Indian, Head. Sasf. 


— Ein Orkan hat in Porto Rico 
gewütet. Alles dem Erdboden gleich— 
gemacht. Man fürchtet Sungersnot 
und Epidemie auf der Inſel. 


Sask. 

















Auf nad B. C. 


Am 28. September fährt eine 
Partei von Intereſſenten zur men— 
nonitiſchen Anſiedlung bei Yarow im 
Fraſertal. Andere, die ſich dieſer Ge— 
ſellſchaft anſchließen möchten, ſollten 
ſich ſofort bei den Unterzeichneten 
anmelden, damit die nötigen Vorkeh— 
rungen getroffen werden können. 

P. H. Neufeld, Altona, Man. 

A. Buhr, 709 Minig Exchange Bldg. 
356 Main St., Winnipeg. 





Ausgerüſtete 
Farmen. 


Ich habe etliche ausgerüſtete Far— 
men von 320 bis 1280 Acker zu 
verkaufen. Dieſe Farmen ſind auf 
halbe Ernte und ohne Anzahlung 
zu haben. Diejenigen meiner Kun— 
den, die in dieſem Herbit auf eine 
Farm ziehen möchten, würde ich ra= 
ten gleich bei mir borzufprechen 
oder mir wiſſen zu lafjen, wann fie 
zu mir fommen fönnten. 


% A. Levenid, 
107 Strand Building, 
Brandon, Man. 














® 


Gelegenheit3-Angebot! 

Ta der Weizen in Morden und 
Umgegend in diefem Jahre bejon 
der guter Qualität ijt, iſt es der 
Morden Flour Mill Co, möglid) 
Mehl höchſter Qualität zu liefern, 
für welches fie volle Garantie über- 
nimmt. 

Wir nehmen gegenwärtig Beitel 
lungen’ auf Mehl entgegen und lie 
fern Ddasjelbe dann, wann Sie es 
mwünjchen, zu folgenden Breifen: 

No. 1 Superior 53.75 
No. 2 Sunliaht 53.30 

Senden Cie Ihre Beitellungen an: 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 








Adreſſenveränderung. 

Mache bekannt, daß ich von Mar— 
tha Street (Früher 40 Lily St.) nach 
George St. 85 — ein Block öſtlich 
von Lily, übergeſiedelt bin und für 
denſelben Preis wie früher Koſt und 
Quartier gebe, 

Helena J. Klaſſen, 
Phone 25 523 Winnipeg, Man. 








Freundliche Aufnahme! 


und Koſt und Quartier findet ein 
jeder bei: 
Olga Neufeld, 
72 Lily St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 990 








Farm zu verkaufen 
von Manitou, Man., 5 Meilen nörd- 
lich und 1 Meile mweitlich, gut bebaut, 
320 Ader, gutes Trinkwaſſer, für 
nur $37.00 per Ader mit Anzah— 
lung. Reit gegen 6%. 
9 B. Did, 
Maniton, Man. 








Nüdreiferaten wer 


den je 


Entfernung 


net. 


nach Der 
berech⸗ 


10053 Jasper Ave. 
EDLMONTON 
100 Pinder Block 
SASKATOON 
209 Eighth Ave. 
CALGARY 
270 MAIN ST. 
WINNIPEG, Man. 





Große Weihnachts Erenrfionen nad) 
Zentral Enropa von Montreal 


Die Cunard Linie hat eine großartige Weib: 
nachtsreife nad) Zentral-Europa borgejehen 
auf dem twohlbefannten kanadiſchen Dampfer 
Ascania“. 

"Bon Motreal am 23. November 1928. 
Diele Ercurfion wird von Herrn Walter Se— 
mece von Porkton, Sasf., geleitet iverden 
und bietet gute Verbindungen nad) Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakai, 
Rumänien, Polen, Jugoſlawien, Rußland, 
Lettland, Lithauen, Eſtland, Bulgarien und 
Schweiz. 

Da der Dampfer „Ascania“ bon Mont» 
real abfährt, ift die Bahnreife in Canada 4 
fürzer und billiger. Der erite Teil der Rei⸗ 
ſe geht den ſchönen und geſchützten St. Law⸗ 
rence Fluß hinunter. 

Spätere Weihnachtsreifen beginnen mit 
der „Alaunia“ am 3. Dezember, bon Halifax 

Touriſt Dritte Klaſſe von $184.50 
Dritte Klaſſe $162.00. 
Information von jedem Schiffsagenten oder 





Cor. Bay & 
Wellington Sts. 
TORONTO, 
Ont. 


20 Hospital St. 
—— 








„Cuſhman Farm Equipment Co, Ltd.‘ 


288 Princess Str., 
Winnipeg, Man, 


Nen importiert! 


Voll-Dampf Waſchmaſchine! 
Liebling des Farmers! 


Die Maſchine kocht und wäſcht die Wäſche 
zu gleicher Zeit. Der Dampf löſt den Schmutz 
von der Wäſche. Das Waſchen iſt ſchnell und 
ohne Mühe getan. Drehen — kinderleicht. 

Der Herd der Maſchine kann als Kochherd 
gebraucht werden. Der maſſive feuerverzinkte 
Deckel kann überall Verwendung finden, wo ein 
großes Gefäß gebraucht wird. 

Verlangen Sie koſtenfreie Preisliſten und 
Prospekte. 


Prokuriſt 
David Hübert. 








Preiſe an der Getreidebörſe zu Winnipeg. 
Vom 10. — 15. September 1928 


Eingeſandt von Friedrich Liebermann, Geſchäftsführer der deutſchen Abtei- 


lung der 


North - Weit Commiſſion Company, Lid, 














103—109 Grain Exchange, Winnipeg, Man. 
Preiſe für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 
"Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 

Weizen: 

No. 1 Northern $1.13% $1.14%4  $1.14% $1.13%  $1.14% $1.15% 

No. 2 Northern 1.11% 1.11% 1.10% 1.08% 1.08% 1.09% 

No. 3 Northern 1.05% 1.06% 1.05% 1.03% 1.03% 1.04% 

No. 4 1.00% 1.01% 1.00% 97% 96% 97% 

No. 5 92% 93% 921% 89% ‚88% 89% 

No. 6 84% 85% ‚841% 81% ‚80% 81% 

Futterweizen 774 78% 77% 714% .731% 74% 

Tough 1 Nor 1.06% 1.07% 1.07% 1.06 % 1.07% 1.07% 

Rej 1 Nor 1.00% 1.01% 1.01% 1.01% 1.02% 1.02% 

No. 1 Durum 1.04% 1.05% 1.06% 1.05% 1.04% 1.05% 

Ned Dur. No.1 94% 95% .95% 94% 95% .95% 
Safer: 

No. 2 C. W. .52 53% ‚54% 54% 54% 54% 

No. 8 C. W. .50 51% .521% 52% .51% 51% 

Kutter No. 1 47% 49% 49% 49% 50% 50% 
Gerſte: 

No. 8 C. W. .641% 64% .64% .65% .65% .66 

No. 4 C. W. .62 .61% 621% .625% .63% .63% 

Nejected 59% 59% .58% 59% .59% 60 
Sladı8: 

No. 1 N. W. 1.844 1.86% 1.88 1.88% 1.88 1.85 1% 

No. 2 C. W. 1.80% 1.821% 1.84 1.84% 1.84 1.81% 
Roggen: 

No. 2 C. W. 38% 8814 888 88% 89% .90% 

Rej. 2 C. W. 84% .84 83% "82 82% 84% 
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Mlscitistarten 


Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rascho Passagierbeförderung. Prächtige neus 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laft Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine bdentihe Dampfer-⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitiwilligit und fojtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 























— Levine iſt per Dampfer' nad) 
tem York abgefahren. Sein Luft— 
Ihiff blieb zurüd, da er mit franzo- 
ſiſchen Zollbeamten Schmierigfeit 
kriegte. Das Luftſchiff wurde ſpä— 
ter freigegeben. 


—J. € Hartzell, Cincinnati, 
Ohio, ein Älteſter der Methodiſten, 
und 20 Jahre als Miſſionar in Afri— 
ka tätig geweſen, wurde von Bandi— 
ten in den U.S. A. geſchlagen und iſt 
geſtorben. 


— Dlivares, der älteſte Mann in 
Kuba, ijt in feinem 115 Lebensjahr 
geitorben. 

— Unſer Premier Madenzie Ring 
it VicePräſident der Völkerbunds— 
ſitzung geivorden. 

— Von Toronto fam Serum 
für 25 Kinderlähmungspatienten. 

— Wien. — Die Republit Sjter- 
reich hat: bejchlojjen, der Nachwelt die 
großartigen Faiferliden Paläſte zu 
bewahren, : in. denen die Katſer von 
Dfterreich-Ungarn Tebten; 

Das bedeutendite diefer Schlöſſer 
ilt der berühmte Sommerpalait in 
Schönbrunn bei Wien, der von der 
Kaiferin Maria Therefia gebaut wor- 
den iſt, in dem Napoleon für kurze 
Zeit wohnte. Das größte und be 
kannteſte Schloß iſt indeffen die rie- 
fige Hofburg, die fi für mehr als 
eine Viertelmeile an einer der Haupt- 
ſtraßen der Stadt erjtredt. 

Bon diefem Palaſte aus haben für 
iiber 700 Sabre die öjterreichiichen 
Kaifer die Nation beherriht. Das 
Gebäude iſt indeſſen durh Mangel 
an Pflege ſtark mitgenommen, und 
eine Bücherei von etwa 250,000 
Bänden iſt durch die mangelnde Auf— 
merkſamkeit der Nachkriegsjahre völ— 
lig unbrauchbar gemacht worden. 

— Ein Soviet Aeroplan von Wla— 
diwoſtock nach Moskau iſt verſchwun— 
den. 

- Dei Luft haben 2 Engländer die 
5000 Meilen zwiichen Indien und 
Zondon in 41% Tagen zurückgelegt. 

— Der Maharajahb von Indore, 
der ich eine Amerikanerin heiratete, 


it bon einem Mädchen, der Mutter 
feines Kindes, verklagt auf $28., 
000.00 Schadenerfag fir Raub und 
Behandlung al3 10-jährige Gefan- 
gene. 

- Eine, Ueberſchwemmung in Ko— 
rea bat 600 Perſonen getötet und 
6.000 obdachlos gemacht. 

— Der franzöſiſche Premier Poin— 
care feierte feinen 68. Geburtstag 
und den 2, feines Bremierdienites. 

— Danzig. — Die „Magdale 
na,” ein neues Motorſchiff der Ham- 
burg-Amerifa Linie, nach dem mid)- 
tigiten Fluß der Republif Columbia 
genannt, wurde hier vom Stapel ge- 
lajjen. Der Taufaft wurde von Frau 
Sahm, der Gattin des Danziger Se- 
natspräjidenten, vollzogen. Der Ge— 
Ichäftsträger Colombia in Berlin, 
Herr Pablo de Turado, überbracdte 
die Grüße und guten Wünſche jeiner 
Regierung. 

Die „Magdalena“ iſt ein Schwe- 
iterjchiff des kürzlich vom Stapel ge- 
lajjenen „Orinoco“ und wird wie der 
letztere in den mweitindifch-Tiidamerifa 
niſchen Dienst geftellt werden. 

— Ein Poſtflugzeug stürzte in 
Idaho, und alle 7 Mann waren tot. 

Mailand, Italien. Ein Ar 
tifel, da Olga, die älteite Tochter 
des ermordeten ruſſiſchen Zaren, im 
Sabre 1921 in Mailand gelebt ha- 
be, wurde heute in dem „Coriere del- 
la Sera“ veröffentliht. Der Artikel 
ſagt, daß fie mit einem italienifchen 
Dffizier venetianiſcher Herkunft ver- 
heiratet war, der als Gefangener in 
Rußland war und ihr zur Flucht ver- 
half. 

Das Paar joll in einem Logier- 
haus am Corſo Buenos Aires gelebt 
haben, und die Beſitzerin dieſes Hau- 
ſes foll erflärt haben, dab ihr Gaſt 
fließend ruffiich, englifch und franzö— 
ſiſch geiprochen habe. 

Dlga, die älteite Tochter des Za— 
ren Nikolaus des Zweiten, wurde am 
15, November 1895 geboren. Alle 
geſchichtlichen Daritellungen jtimmen 
darin überein, daß fie mit den übri- 
gen Mitgliedern der Familie im Ju— 
© 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
ift der „Rettungs-Aufer” 
Diefes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte bon beiden 
Geſchlechtern gelefen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Dieſes unſchätzbare, unübertrefflice Werk, 250 Seiten ſtark liefern wir 
gegen Einfendung von 25 Cent3 in Poſtmarken und diefer Unze 
Haus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
© rc 10 zus — Buches über Behandlung 

l ucht). 8 ent3 in Poſtmarken. 
In, M ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
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NEW YORK-EUROPA DIENST 


Regeimässige Abfahrten von New York nach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


En — 











J. G. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten 


Geldüberweiſungen 


Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nad) unſerer neuen 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir ung in’ den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiher ? 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für. das Ausland jomie Aanaba 
Sciffsfarten und Geldübermweifungen nad allen Rändern. EN 

Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Aerkennung 
unſeres Gejchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen’ 


J. G. Kimmel & Co, Rt. 


Pla zu dienen, 


J. &. Kimmel 
Notar 


111 Bon Necord Blod, 
645 Main Street. 


Phones: 
89 223 & 89 2957 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928, 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Eleine (nur die ragen und Antworten mit „Zeitrehnung“ und „apoftolis 


dem Glaubensbetenntnis“) 


18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 


feiner Kirche aller Richtungen unferes Volles und ir keinem Haufe fehlen jollte. 7 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnabme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar purtofrei 
Der große Ratehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung an das 


$0.20 
80.15 


$0.40 ° 


Rundfhan Bublifhbing Houſe, 
“72 Urlinaton ©&1., Winwtnee, Men 





I 1918 in Sefaterinburg ermordet 
murde, i 

— Der frühere Bandenführer Zo— 
gen iſt alſo Albaniens König gewor- 
den. 


— mei Deutjche find von Ham» 
burg im Boot nad) Amerika losge- 
legt. Die Turbine wird dur Fuß— 
pedalen in Bewegung gejegt. Irgend 
wo muß wohl eine Schraube [os fein, 


— Leipzig — Die feitlide Er- 
öffnung der großen Herbſtmeſſe hat 
riefige Scharen von Beſuchern bier 
auf dem Ausitellimgsgelände zu— 
inmmenaefithbrt. Die  fürforgliche 
Reichseifenbahnverwaltung hatte, um 
den Zugitrom zu bewältigen, 40 
Sonderzüge mit zujammen 500 


Waggons dem regelmäßigen 
fehrsdienjt Hinzugefügt. Die bier 
einmündenden 34 SHandelsluftlinien 
brachten weitere Scharen, 

Das ſchnelle Aufblühen des Leip— 
ziger Weltwarenmarftes jeit dem 


Kriege Fennzeichnete die Wiederaufe 


baufraft des deutjchen Reichs. Auf ? 
der Frühjahrsmeſſe im vergangenen 

März erreichten die Warenbejtelluns ° 
gen einen Wert von iiber $500,000, 
000 und die nachfolgenden Aufträge 

brachten diefen Betrag weit iiber die? 
eingefhätte Höhe. Mindeitens die 

Sälfte der Beitellung war für die” 
Ausfuhr beitimmt. In vielen Zmei- © 
gen der Mejje erweiſt ſich Amerifa © 
auch diesmal als Deutſchlands beiter ” 
Geſchäftskunde. 


30.80 


Ver⸗ 





